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Nachwort des Verlags

Hier geht es zu: Die Stimme der Macht


Kapitel 1 - NICOLE

Der sandige Boden bebte unter uns, als Cade, Tinker und ich uns hinter den großen, zerklüfteten Felsen am Rande des Strandes versteckten. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie ein riesiges, schwarzes, feuerspeiendes Pferd aus dem hohen, stacheligen Schilf am Strand herausdonnerte - seine Muskeln spannten sich im Licht.

Ein Mann, der von Kopf bis Fuß in eine glänzende Rüstung gekleidet war, ritt auf dem Rücken des Tieres - zumindest dachte ich, dass es ein Mann war, aber aus diesem Winkel war es schwer zu erkennen. Die Rüstung glänzte, als er ein mächtiges, breites Schwert zückte und mit einem Kriegsschrei, der mich vor Angst erzittern ließ, in den Kampf stürmte. Ich wusste nicht genau, wer er war, aber ich wusste, dass er einer der Götter war, und furchterregend.

Ich steckte meinen Kopf um die Felsen herum, um einen Blick auf das Geschehen zu werfen. Es herrschte Krieg - so viel war klar. Denn die Truppen versammelten sich und die Metallschwerter und Schilde klirrten. Außerdem hörte ich das Gebrüll der dreiköpfigen Riesen, die mit ihren hundert muskulösen Armen herumfuchtelten und versuchten, irgendetwas zu treffen.

Die Erde bebte unter ihnen und unter dem Flattern der blauen Flügel des riesigen Drachens über uns. Sein eisiger Atem schoss unbarmherzig aus seinem Maul und hinterließ eine Spur von eisigen Stacheln in seinem Kielwasser.

Es war ein Krieg zwischen den Göttern und Titanen. Einer, der in die Geschichtsbücher eingegangen war. Buchstäblich.

Ein Krieg, der vor über dreitausend Jahren stattgefunden hatte. Cade, Tinker und ich waren nur durch das unerwartete Drehen eines winzigen Knopfes an meiner Taschenuhr durch die Zeit gereist.

Ich machte einen Schritt nach vorne.

"Tu das nicht! Du wirst noch getötet." Cade packte mein Hemd von hinten und versuchte, mich wieder an seine Seite zu ziehen, wobei sich der Stoff eng an meinen Oberkörper schmiegte.

Ich befreite mich ruckartig aus seinem Griff. "Ich sterbe nicht vom Zusehen."

Tinker machte ein paar ängstliche Piepser. Der kleine Roboter war offensichtlich der gleichen Meinung wie Cade. Er zitterte mit seinem kleinen, runden Körper, aber das hielt mich nicht auf; ich musste sehen, was los war.

Mein Blick kehrte gerade rechtzeitig zum Kampf zurück, um zu sehen, wie die furchteinflößende Göttin Athena sich ins Getümmel stürzte. Ich erkannte sie, weil ich sie in der Akademie gesehen hatte - ihre Brustplatte, Arm- und Handgelenkfesseln glitzerten in der heißen Sonne. Sie landete im Laufschritt auf dem Sand und zückte ihr riesiges Schwert, das sie in den Himmel richtete.

Über ihr schien die Sonne näher zu kommen, was natürlich unmöglich war. Trotzdem sah es so aus, als würden ihre blassen Strahlen stärker werden, ihre Hitze wurde intensiver, bis sie sich wie ein Kribbeln auf meiner Haut anfühlte. Ein riesiger Mann in einer goldenen Rüstung stürzte von jenseits der Wolkenfetzen herab und landete direkt am Rande der tosenden weißen Brandung.

Es war so hell, dass ich die Augen zusammenkneifen musste, um ihn zu sehen. Zwischen den Lücken in seinem Helm flackerten Licht und Feuer hervor.

"Hyperion!", rief Athena. "Ich habe auf dich gewartet!"

"Hier bin ich." Sein Feuer brach aus dem Inneren seines Helms und seiner Rüstung hervor, und blendendes Licht blitzte um ihn herum auf. Es war, als wäre eine Atombombe gezündet worden, die pure Kraft ausstrahlte, und ich war nicht schnell genug, um meine Augen zu schließen oder sie mit meiner Hand abzuschirmen.

"Verdammt!" Ich zog mich zurück und blinzelte schnell, aber ich konnte die Sonnenflecken in meinem Blickfeld nicht verdrängen.

Cades Hand griff besorgt nach meiner Schulter, aber es war ein beruhigendes Gefühl. "Was ist passiert?"

"Ein Typ aus Feuer hat mich geblendet." Ich rieb mir die Augen, aber es half nicht. Es schien die Schmerzen sogar noch schlimmer zu machen. Es fühlte sich an, als ob ich Sand in meine Haut reiben würde.

"Ich habe dir gesagt, du sollst nicht hinsehen."

"Nun, eigentlich hast du gesagt: Nicht, sonst wirst du getötet.“

"Wir müssen von diesem Strand weg und an einen sicheren Ort."

Ich drehte meinen Kopf in seine Richtung, konnte aber nur die vagen Umrisse seines sich bewegenden Körpers erkennen. Es war unglaublich verwirrend.

"Tink, du musst deine Räder auf Ketten umstellen“, sagte Cade. „Denn wir müssen schnell sein, und ich kann dich und Nicole nicht beide hier raus tragen."

"Ich muss nicht getragen werden", schnaufte ich und hob mein Kinn in die Luft.

"Kannst du denn sehen?"

Ich spürte eher, als dass ich sah, dass er seine Hand vor meinem Gesicht herumwedelte.

"Ja?"

Plötzlich hörte ich Hades´ Stimme von über uns. Ich hatte beinahe vergessen, dass der Gott der Dunkelheit sich in unserer Nähe befunden hatte.

"Bei den Göttern! Ihr lenkt mich ab", beschwerte er sich.

Mein Kopf hob sich in Richtung von Hades' Stimme, aber alles, was ich wahrnehmen konnte, war eine wirbelnde Masse aus Dunkelheit auf den scharfen Felsen. Ehrlich gesagt hatte er seit unserer Ankunft nicht viel getan, außer cool dazustehen und seinen Brüdern ab und zu etwas zuzurufen.

Nach dem ganzen Rummel um die Gefährlichkeit des dunklen Gottes war ich von ihm und seinen Taten etwas enttäuscht.

"Kannst du mir vielleicht ein bisschen helfen?" Den Herrn der Unterwelt anzugrinsen war wahrscheinlich nicht die beste Idee, die ich je hatte, aber ich konnte mir nicht helfen.

Cade schnaubte spöttisch. "Du verschwendest deine Zeit damit, Hades um Hilfe zu bitten. Er ist der egoistischste Gott, den es gibt."

Die dunkle Masse sprang von dem Felsen herunter und landete direkt vor uns. Erschrocken sprang Cade neben mich, bevor er sich aufrichtete.

"Bin ich das? Interessant, denn ich kenne dich gar nicht, Junge."

"Das wirst du auch nicht", schnaubte Cade. "Du wirst zu sehr damit beschäftigt sein, deine Zeit in der Unterwelt zu vertrödeln, als dass du jemals in der Akademie helfen würdest.“

"Die Unterwelt?" Hades ragte über uns auf. "Erzähl mir mehr."

Das Klirren von Stahl hallte rundherum wider, als die Kämpfe hinter den Felsen lauter wurden.

"Willst du denn gar nichts tun?" Ich deutete auf das Chaos, das auf der anderen Seite tobte.

"Wobei etwas tun?"

"Bei der Schlacht, die hier in der Nähe stattfindet?" Ich blinzelte ihn an, denn mein Augenlicht wurde langsam klarer.

Hades führte seine Hände zusammen, nun ja, fast zusammen, es waren ein paar Zentimeter Abstand zwischen ihnen. Zwischen seinen Handflächen bildete sich eine Kugel aus Dunkelheit. Sie war so schwarz, dass ich wusste, wenn ich sie berührte, würde ich meinen Finger darin verlieren.

Sobald sich ein Ball von der Größe eines Basketballs gebildet hatte, zog Hades seinen Arm zurück und feuerte ihn über die Felsen. Ich war mir nicht ganz sicher, was passierte oder wen er traf, aber ein schmerzerfüllter Schrei durchdrang die Kakophonie des Lärms.

"Zufrieden?", fragte er.

Cade ergriff meine Hand. "Mach dich bereit. Ich fliege uns von hier weg."

Meine Aufmerksamkeit richtete sich auf Hades. "Sag deinem Bruder, dass er ein Idiot ist."

"Welcher Bruder? Sie sind beide ziemliche Idioten."

"Zeus", stellte ich klar. "Sag ihm, dass er sich seinen Donnerbalken in den Hintern schieben kann."

Hades' bellendes Lachen kam unerwartet. "Du bist sehr amüsant. Ich habe schon seit Jahren nicht mehr gelacht. Nicht mehr, seit Hephaistos Ares Eiterbeulen an seinen Genitalien verpasst hat, weil er mit seiner Frau geschlafen hat. Schon wieder." Er gab mir einen Klaps auf den Kopf und augenblicklich klärte sich mein Sehvermögen.

Ich konnte wieder sehen, aber jetzt hatte ich Kopfschmerzen, weil er nicht sehr sanft gewesen war.

"Jetzt geh. Bevor mir langweilig wird und ich beschließe, euch beide in Ziegen zu verwandeln und euch dann an die Zyklopen zu verfüttern, als Belohnung dafür, dass ihr euch in diesem langweiligen Krieg auf die Seite der Götter gestellt habt."

Seine Hände bewegten sich wieder, aber diesmal bildete sich eine Mauer aus Schatten in unserer Nähe. "Sie wird euch auf eurer Flucht vor dem Feind verbergen.“

"Danke", sagte ich, bevor Cade mich an sich zog, einen Arm um meine Taille legte und uns in die Luft hob.

Während wir flogen, allerdings nicht zu schnell, sonst würde Tinker am Boden nicht mithalten können, drehte ich meinen Kopf zurück zum Strand und der dort tobenden Schlacht. Cade hatte gesagt, es würde ein Blutbad werden, und er hatte nicht Unrecht gehabt.

Gliedmaßen von Riesen und humanoiden Bestien sowie Tentakel von krakenähnlichen Ungeheuern bedeckten den Strand. Der Sand war nicht mehr beige, sondern rosa und an einigen Stellen karmesinrot. Die Wellen schlugen an den Strand und versuchten verzweifelt, das Gemetzel wegzuspülen, aber es gelang ihnen nicht.

"Wir suchen uns einen sicheren Platz in der Nähe der Klippen und finden heraus, was Tinker mit der Taschenuhr gemacht hat, damit wir zur Akademie zurückkehren können."

"Was ist, wenn wir es nicht herausfinden?" Mir drehte sich bei dem Gedanken der Magen um, aber wir mussten diese Möglichkeit in Betracht ziehen. Es nicht zu tun, wäre dumm.

Cades Gesicht wurde blass. "Bringen wir uns erst einmal in Sicherheit."

Er stürzte hinunter und führte uns zu einer zerklüfteten Felsformation. Unten im Tal gab es einige Obstbäume und einen Bach. Als wir näher kamen, musste ich den Kopf schütteln, weil ich schwor, dass sich der Berg bewegte.

Ein donnerndes Knacken und Ächzen hallte im Wind wider, bis der Stein sich zu entfalten schien. Dann drehten sich die Felsen langsam und knackten dabei, und ein Paar großer brauner Augen aus moosbewachsenen Felsbrocken mit Ästen als Wimpern blinzelte auf uns herab.

"Verdammt!", rief ich, als sich der Berg in Bewegung setzte und uns fast mit seiner massiven grauen Masse traf.

Cade wich scharf nach rechts aus, sodass ich fast aus seinen Armen gerutscht wäre. Ich verdoppelte meine Bemühungen, mich an ihm festzuhalten, indem ich meine Hände in den Stoff seines Hemdes schlang - ich wollte nicht noch einmal fallen. Das war beim ersten Mal schon Mist gewesen, und diesen Stress konnte ich jetzt nicht gebrauchen.

Fassungslos beobachteten wir, wie eine felsige Bergriesin auf den Strand zuging. Sie schloss sich offensichtlich dem Kampf an. Ich hatte Mitleid mit den Göttern, die gegen sie kämpfen mussten.

Obwohl ein ganzes Stück des Geländes fehlte, flog Cade uns hinunter zum Bach. Es war immer noch ein guter Ort, um sich zu verstecken, auch ohne den Schutz vor Sonne, Wind und Regen, den ein Berg bot.

In der Sekunde, in der meine Füße den Boden berührten, sank ich anmutig auf das weiche Gras, bevor ich wie ein Klumpen dummer Knete zu Boden fiel. Meine Knie hatten Mühe, stabil zu bleiben.

"Wer zum Teufel war diese Felsenriesin, weißt du das?"

Cades Hände schrubbten sein Gesicht und ich merkte, dass es ihm schwer fiel, sich zusammenzureißen, aber ich schätzte es, dass er sich Mühe gab.

"Nach dem, was ich über die Titanen weiß, würde ich sagen, das war Mnemosyne, die Göttin der Erinnerung und der Zeit."

"Zeit? Vielleicht kann sie uns helfen, zurück zu kommen."

Er warf mir einen zweifelnden Blick zu. "Willst du diejenige sein, die sie um Hilfe bittet? Ich bin mir nicht sicher, ob sie viel für uns übrig hat, während sie auf Göttern herumtrampelt und andere in Stücke reißt."

"Ja, okay. Ich hab's verstanden." Ich streckte meine Beine vor mir aus und war erleichtert über die kleine Abwechslung von dem Chaos, in das wir heute geraten waren. Das Plätschern des Baches reichte fast aus, um die Geräusche der Kämpfe in der Ferne zu übertönen. Es war ein hübscher Ort, wenn man die Umstände bedachte.

Cade hockte in der Nähe des Baches, schöpfte etwas Wasser und führte es an seinen Mund. Als ich ihm zusah, wurde mir bewusst, wie trocken meine Kehle war. Ich wollte gerade zu ihm rüberkriechen, als er mit einem Becher aus Blättern mit Wasser in der Hand zu mir kam. Er reichte ihn mir, und ich trank ihn gierig aus.

Nachdem ich fertig war, begutachtete ich den von ihm gefertigten Blattbecher. "Beeindruckend. Ich dachte, du hättest keine Erdkräfte."

"Nein, ich habe nur gesagt, sie sind nicht so gut wie meine anderen."

"Dann bin ich doppelt beeindruckt." Ich zuckte mit den Schultern.

Er setzte sich neben mich ins Gras, kicherte und holte die Uhr aus seiner Tasche und drehte sie in seinen Fingern. "Jetzt müssen wir herausfinden, was Tinker mit der Uhr gemacht hat."

Wie von Zauberhand kam Tinker aus dem Wald geschossen, seine kleinen Ketten surrten laut von der Anstrengung des Weges. Als ich ihm hinterher schielte, bemerkte ich, dass er etwas in seinen kleinen Metallarmen trug. Es war in ein weißes Tuch gewickelt und zappelte in seiner Hand.

"Nicole, Cade, schaut mal, was ich im Wald gefunden habe!"

Mein Herz fiel mir in den Magen, als ich merkte, dass er ein Baby trug.


Kapitel 2 - NICOLE

Fassungslos schaute ich auf das plätschernde, sich windende Kind hinunter, das in ein weißes Tuch gewickelt und in Tinkers dünne Metallarme gekuschelt war. Mein erster Gedanke war, dass es unmöglich echt sein konnte, aber ein zweiter Blick sagte mir, dass es das sein musste. Es hatte große, leuchtende Augen, die wild von einem von uns zum anderen blickten, fuchtelnde Fäuste und eine Haut, die rosa und weich war.

Nicht, dass ich viel Erfahrung mit Kindern hätte, aber ich war mir ziemlich sicher, dass das ein echtes Baby war.

"Wie zum Teufel hast du ein Baby gefunden, Tinker?" Cade betrachtete den Säugling über meine Schulter, sein Blick war misstrauisch. Es war komisch, dass er nicht näher an das Baby heranwollte, als wäre es eine Bombe. Tatsächlich sah er eher so aus, als wäre er einem wilden Fabelwesen begegnet, als einem kleinen, zappelnden Menschen.

"Als ich durch die Bäume rollte, hörte ich einen kleinen Schrei. Ich folgte dem Geräusch und fand das Baby in einem Beet aus Moos. Es lächelte mich an."

Ich schaute in Tinkers Augen und dachte, wenn er weinen könnte, kämen jetzt sicher ein paar Tropfen Öl aus seinen Augen heraus.

"Ich musste es aufheben und mitnehmen. Ich konnte es nicht einfach sterben lassen."

"Bist du sicher, dass seine Eltern nicht in der Nähe waren?", fragte ich und schaute mich unruhig um, weil ich Angst hatte, dass jemand auf uns zeigen und "Babydiebe" schreien würde. "Vielleicht haben sie das Baby abgesetzt, um etwas zu essen zu holen oder so."

Das wäre auf keinen Fall eine hervorragende Erziehungsentscheidung, aber es war möglich.

Er schaute das Kind einen langen Moment lang an und gab einen leisen Laut von sich, in dem eine Fülle von Gefühlen steckte. "Oh."

Cade schüttelte den Kopf und beäugte es immer noch, als würde ihm in Kürze ein zweiter Kopf wachsen. "Das Letzte, wofür wir jetzt Zeit haben, ist uns um ein Baby zu kümmern. Wir können es nicht mitnehmen."

"Aber wir können es auch nicht hier lassen", argumentierte ich. "Das wäre furchtbar und grausam, Cade. Ich hätte nie gedacht, dass du dich wie ein Schurke aufführst." Meine Finger zogen das Tuch zurück, das das Gesicht des Säuglings schützte. Seine Augen weiteten sich, und seine winzige Hand griff nach oben und schlang sich um meinen Finger. Trotz meiner Bemühungen spürte ich, wie mein Herz pochte. Verdammt! Das ist nicht fair, kleines Baby.

"Ich will nicht gemein und grausam sein, aber wir müssen uns um andere Dinge kümmern. Zum Beispiel, wie wir nach Hause und zurück in unsere Zeit kommen."

"Das verstehe ich ja, aber wir könnten wenigstens nach einem Dorf in der Nähe suchen. Es muss hier doch Sterbliche geben. Offensichtlich gibt es sie." Ich deutete auf das Baby. "Wir können ein Paar finden, dem wir das Baby geben können."

"Was, wenn es kein sterbliches Baby ist?", fragte Cade.

Ich runzelte die Stirn. "Was meinst du?"

"Es gibt tonnenweise Geschichten über Götter, die Beziehungen zu Sterblichen hatten und andere Götter und Halbgötter zeugten."

Mein Stirnrunzeln vertiefte sich, als ich das Baby untersuchte und nach irgendwelchen Merkmalen Ausschau hielt, die es als übernatürlich ausweisen würden. Hörner vielleicht, ein Schwanz. Rosa Augen oder so etwas. "Was glaubst du denn, wer das ist? Wir können ja nicht einfach zum Strand zurückgehen, mit dem Baby herumwedeln und fragen: "Hey, wem gehört das Baby?"

Er zuckte mit den Schultern und machte keine Anstalten, näher zu kommen. "Ich weiß es nicht. Es könnten viele von ihnen sein. Herakles vielleicht. Oder Perseus."

Vorsichtig streckte ich meine Arme aus und nahm das Baby von Tinker entgegen. Es zappelte ein bisschen, aber es weinte nicht - obwohl meine Bewegungen ungeschickt waren, weil ich keine Ahnung hatte, wie man ein Kleinkind hielt.

"Es sieht nicht aus wie ein Muskelpaket." Ich brachte es zu Cade rüber. Es war komisch, wie er davor zurückschreckte, als würde es ihn irgendwie verletzen. "Das ist ein Baby und kein Sprengsatz."

"Ich weiß." Doch er sah nicht überzeugt aus.

Sein Gesichtsausdruck brachte mich zum Lachen. "Ich kann nicht glauben, dass wir mitten im Krieg der Götter sind und du Angst vor einem winzigen Säugling hast." Ich konnte es mir nicht verkneifen, die Augen zu verdrehen.

Beleidigt schnaubte Cade. Offenbar hatte ich einen Nerv getroffen. "Ich habe keine Angst. Ich will es nur nicht halten. Wieso ist das so einfach für dich?"

"Ich weiß es nicht." Ich zuckte mit den Schultern. "Vielleicht hatte ich schon einmal mit Babys zu tun, aber ich kann mich nicht erinnern. Habe ich in der Vergangenheit jemals erwähnt, dass ich eine kleine Schwester habe?"

Traurigkeit trat in seine Augen, als er den Kopf schüttelte.

"Außerdem müssen wir uns um andere Dinge kümmern“, sagte er.

"Okay, du hast recht. Was schlägst du vor, was wir tun sollen? Was ist unser erster Schritt?"

"Ein Dorf finden", stimmte er mir endlich zu. "Es muss hier in der Nähe eins geben. Wir können das Baby absetzen, etwas zu essen und zu trinken besorgen und einen sicheren Ort finden, an dem wir uns verstecken können, während wir uns um die Uhr kümmern."

"Da du derjenige mit den Flügeln bist, hast du wohl Aufklärungsarbeit zu leisten. Tinker und ich bleiben hier und passen auf“, sagte ich.

Cades Flügel entfalteten sich sogleich und er erhob sich in die Luft. Ich sah zu, wie er sich erhob, und wusste, dass ich das immer supercool finden würde. Lucian, der Goldjunge, war wie ein riesiger Steinadler, der nur auftrumpfte, aber Cade war wie ein Falke am Himmel. Kleiner, geschmeidiger, schneller und, das konnte ich nicht leugnen, sexy Falke.

Während Cade weg war, brachte ich das Baby zum Bach, tauchte meinen Finger ins Wasser und steckte ihn in den Mund des Babys. Es saugte gierig an meinem Finger, also tauchte ich ihn wieder ins Wasser. Leider hatte ich weder eine Flasche noch Milch dabei, also musste das reichen, bis wir jemanden fanden, der sich um das Baby kümmerte.

Ich fühlte mich irgendwie schlecht, weil ich das Baby als "es" betrachtete, aber ich hatte keine Lust, das Tuch auszupacken und sein Geschlecht herauszufinden. Um ehrlich zu sein, war das ein bisschen unhöflich, und es war auch nicht wirklich wichtig. Ich beschloss jedoch, dass es einen Namen brauchte.

"Was ist ein guter Name für ein Baby, Tinker?"

Ein paar nachdenkliche Pieptöne ertönten um uns herum, und sein Kopf drehte sich leicht, als er mich anschaute. "Baby?"

Ich schmunzelte und schüttelte den Kopf. „Vielleicht nicht ganz.“ Meine Augen verengten sich, als ich unsere Umgebung betrachtete. Ich konzentrierte mich auf einige der Bäume in der Nähe. "Wie wäre es, wenn wir das Baby Figgy nennen?" Weil du es unter den Feigenbäumen gefunden hast."

Ein fröhliches Piepsen entkam Tinker und er fuhr hin und her - seine Version eines Freudentanzes, wie ich vermutete. "Ich mag den Namen."

"Ich auch." Als ich mit dem Finger spielerisch auf die Nase des Babys tippte, sah ich, wie es mich angluckste. "Hallo, Figgy."

Keine zehn Minuten später landete Cade an der Stelle, an der wir uns an den Bach gekauert hatten. "Ich habe flussabwärts ein paar Hütten gesehen. Sie sehen wie ein kleines Dorf aus. Ich habe keine Menschen gesehen, aber ich bin nicht tief genug geflogen."

"Wie weit, glaubst du?"

"Nicht allzu weit. Vielleicht eine Stunde zu Fuß."

"Okay, lass uns etwas Wasser trinken, etwas zu essen besorgen und dann losgehen." Ich reichte das Baby an Tinker zurück, der es sofort fachkundig in den Arm nahm. "Du kannst Figgy tragen."

Cades Augenbrauen wölbten sich zweifelhaft. "Du hast das Baby Figgy genannt?"

Ein Lächeln umspielte meine Lippen. "Ja, süß, oder?"

Er schüttelte nur den Kopf, hockte sich neben den Fluss, schöpfte etwas Wasser und trank.

Nachdem wir ein paar Feigen gegessen und noch mehr in unsere Taschen gesteckt hatten, machten wir uns auf den Weg zu den Hütten, die Cade gesehen hatte. Hoffentlich würden wir ein paar anständige Leute finden, denen wir Figgy geben konnten.

Als wir uns weiter vom Strand entfernten, konnten wir fast so tun, als gäbe es keinen Krieg... vorausgesetzt, dass wir auch so taten, als würden wir die Blitze am Himmel nicht sehen oder die Schreie der fliegenden Tiere über uns nicht hören. Jedes Mal, wenn das passierte, jonglierte Tinker das Baby mit einem Arm.

"Schau!", forderte er uns auf ihm zuzusehen.

"Ja, Tinker, ich habe es gesehen. Genau wie die letzten zehn Mal."

Cade war während der Reise ruhig. Seine Aufmerksamkeit lag auf meiner Taschenuhr, die er in der Hand hielt und alle paar Minuten anschaute.

Ich hoffte, dass er eine Lösung finden würde, denn ehrlich gesagt hatte ich keine Ahnung, was passiert war. Außerdem war ich mir nicht sicher, ob Tinker es wusste. Der kleine Roboter hat wahrscheinlich nur damit gespielt, und dabei versehentlich ein Zeitreiseportal ausgelöst.

Je weiter wir am Fluss entlang kamen, desto mehr Hinweise auf menschliche Existenz wurden sichtbar. Es waren mehrere ausgetretene Pfade zu sehen, die vom Wald zum Fluss führten. Dann entdeckte ich einen großen Tonkrug, der auf der Seite am Ufer gegenüber von uns lag. War er dort vielleicht vergessen worden? Oder wurde er absichtlich dort zurückgelassen?

"Wir müssen ganz in der Nähe sein." Ich zeigte auf den Krug und bemerkte Cades kurzes Nicken.

"Lass uns jetzt durch den Wald gehen, denn der Bach biegt von der Stelle ab, an der ich die Hütten entdeckt habe." Er breitete seine Flügel aus, wahrscheinlich in der Absicht, mich aufzuheben und über das Wasser zu fliegen, aber ich war es leid, mich nutzlos zu fühlen und mich auf ihn verlassen zu müssen.

Ich ging ein paar Schritte zurück, rannte auf den Fluss zu und sprang von der Kante - meine Arme wirbelten herum, als ich durch die Luft flog. Für den Bruchteil einer Sekunde dachte ich, ich sei nicht hoch genug gesprungen und würde im Wasser landen, aber dann stieß ich mit der Fußspitze an das Ufer und schob mich vorwärts. Meine Hände und Knie schlugen auf dem harten Boden auf, als ich auf den Felsen und Sträuchern landete.

Lachend kam ich auf die Beine. An meinen Händen hatte ich ein paar Schrammen, aber das war nicht weiter schlimm, also drehte ich mich zu Cade auf der anderen Seite um.

"Ich hätte dich einfach hinfliegen können", rief er.

"Ja, aber wo ist der Spaß dabei?"

Mit einem kleinen Seufzer hob er Tinker auf, der das Baby eng an seine metallene Brust drückte, und trug die beiden über das Wasser. Er setzte sie so behutsam wie möglich neben mir ab.

Figgy gab dabei keinen Mucks von sich. Cade hatte wahrscheinlich recht, dass das Baby kein Mensch war.

Der Weg, der in die Bäume führte, wurde schnell sichtbar. Cade ging zuerst, aber ich zwang Tinker, als Nächster zu gehen, obwohl er versuchte, mit mir darüber zu streiten. Als ich ihm sagte, dass es wichtig sei, das Baby zu beschützen, gab er nach und ich ging als Letzter den Weg entlang.

Sobald wir jemanden fanden, der das Baby aufnahm, war ich mir sicher, dass es Tinker schwerfallen würde, es loszulassen. Wer hätte gedacht, dass der kleine Roboter so einen ausgeprägten Elterninstinkt hatte? Ich hätte ihm das auf keinen Fall einprogrammiert. Ein anderer Gedanke kam mir, und ich fokussierte meine Augen auf Cade. Ich glaubte auch nicht, dass er Tinker diese Gefühle einprogrammiert hatte, also hatte Tinker die Gefühle vielleicht tatsächlich ganz von allein entwickelt?

Etwa auf halber Strecke in der bewaldeten Schlucht hatte ich das Gefühl, dass wir beobachtet wurden. Ich suchte das Laub ab und entdeckte ein paar Vögel, die von hohen Ästen auf uns herabstarrten. Ein kleines braunes Kaninchen hüpfte vor mir über den Weg, aber es war nicht ihre Anwesenheit, die mich beunruhigte.

Jemand war in diesem Moment mit uns im Wald und verfolgte unsere Bewegungen wie ein Raubtier, das seine Beute beobachtete.

"Cade", war die einzige Warnung, die ich herausbringen konnte, bevor wir von drei jungen Frauen umzingelt wurden.

Braun gefärbte Togas bedeckten ihre Körper, während verschiedene Tierfelle wie Umhänge auf ihren Schultern saßen. Alle drei trugen scharfe Speere, die in unsere Richtung gerichtet waren.

Meine Hände gingen sofort in Flammen auf. Die Frau, die mir am nächsten stand, erschrak ein wenig und ihre Augen weiteten sich angesichts des Feuers in meinen Händen, aber sie senkte ihren Speer nicht. Da ein Krieg der Götter in der Nähe stattfand, vermutete ich, dass sie an Menschen mit seltsamen Kräften gewöhnt war.

"Nicht, Nicole", mahnte Cade und breitete seine Hände an den Seiten aus - "Wir wollen keinen Waldbrand auslösen."

"Ich will auch nicht zu Tode gespießt werden."

Tinker gab ein paar besorgte Pieptöne von sich, dann rollte er sich zwischen uns beiden vor, hob seine Arme und präsentierte den Frauen das Baby. Ich stellte mir vor, dass er das tat, um die Situation zu entschärfen oder um an das natürliche Mitgefühl der Frauen zu appellieren. Ich glaubte nicht, dass es funktionieren würde. Doch zu meiner völligen Überraschung ließen alle drei Frauen ihre Speere sinken, knieten vor dem Baby nieder und verneigten sich.

Figgy war ganz sicher kein Mensch.


Kapitel 3 - NICOLE

Die drei Frauen blieben einen langen Moment lang in der Hocke, feierlich und respektvoll.

Nachdem sie endlich wieder auf den Beinen waren, führten sie uns mit dem sanften Stoßen ihrer Speere tiefer in den Wald und zu ihrem kleinen Dorf. Doch selbst das "sanfte Stoßen" mit einem scharfen Gegenstand stach noch.

Als wir ankamen, wurden wir sofort von mindestens dreißig Frauen umringt - jungen und alten - und einigen kleinen Satyrn, die halb Mensch und halb Ziege waren. Alle wollten das Baby sehen, aber Tinker hielt Figgy fest an sich gepresst, um den Säugling zu schützen.

Ich ahnte schon, dass es schwierig werden würde, den kleinen Roboter dazu zu bringen, das Baby abzugeben, auch wenn es das Richtige wäre. Und die Art und Weise, wie Figgy zu Tinker aufschaute, glücklich und gurrend, erfreut über die Art und Weise, wie das gesprenkelte Sonnenlicht des Waldes auf seinem Metallrahmen glitzerte, ließ den Eindruck entstehen, dass die sofortige Zuneigung gegenseitig war.

Eine über zwei Meter große, rothaarige Frau mit stechend blauen Augen und dem gleichen scharfen und kantigen Gesicht wie die anderen, kam aus der größten Hütte. Sie trug eine Efeukrone auf dem Kopf. Ihre Haltung war königlich, fast grimmig.

Offensichtlich war sie die Verantwortliche, und ich konnte auch verstehen, warum. Sie hatte eine souveräne Ausstrahlung. Sie sah auch so aus, als könnte sie ganz schön auf die Pauke hauen. Für einen Bizeps wie ihren würde ich töten.

"Willkommen, Reisende", rief sie uns zu und verengte abschätzend ihre Augen. Ihr Tonfall und ihr Blick waren nicht gerade unfreundlich, aber ich würde sie auch nicht als warm und kuschelig bezeichnen. "Ich bin Lena. Priesterin dieses Dorfes."

Cade räusperte sich. "Ich bin Cade. Das ist Nicole..."

"Ich bin Tinker." Mein Roboter piepte, und Figgy gluckste.

Lenas Blick fiel auf Figgy, der sich in Tinkers Griff ein wenig wand. "Ich hatte viele Visionen von euch, Cade und Nicole. Ich war Zeuge eurer Ankunft. Ich sah, dass ihr ihn zu uns bringen würdet..." Sie deutete ehrfürchtig auf das Baby.

Figgy sabberte ein wenig.

Alle anderen fielen auf ein Knie und verneigten sich vor ihm.

Tinker zog das Baby so nah an sich heran, wie er konnte. Bei seiner Reaktion runzelte Lena die Stirn und ich fragte mich, ob sie etwas tun würde, um die Kontrolle über den kleinen Säugling zu erlangen. Wir konnten diese Frau jetzt nicht verärgern.

Ich wandte mich an Tinker und griff nach dem Kleinkind. "Gib mir Figgy."

Einen Moment lang dachte ich, Tinker würde das Baby nicht aufgeben, denn ich war mir sicher, dass ich Frustration in seinem kleinen Robotergesicht sah. Doch dann stieß er einen langen, metallischen Seufzer aus und streckte seine Arme nach mir aus. Ich nahm ihm das Bündel sanft ab, drehte mich zu Lena um und wiegte das Baby in meinen Armen, was ihm zu gefallen schien.

"Tinker hat ihn im Wald gefunden. Er war ganz allein."

Lena griff nach Figgy und ich gab ihn ihr und vermisste sofort die Wärme seiner weichen rosa Haut. Die Priesterin senkte ihren Kopf, drückte ihre Lippen auf Figgys Stirn und hob ihn dann vor den anderen in die Luft. "Endlich haben wir unseren Prinzen!"

Die Dorfbewohner jubelten und reckten ihre Fäuste in die Luft.

Ich trat näher an Cade heran und lehnte mich an ihn. "Weißt du, wer Figgy ist?"

"Lasst uns feiern!", verkündete Lena.

Bevor Cade mir antworten konnte, wurde er von einer der Dorfbewohnerinnen weggezogen, genauso wie ich von einer anderen gepackt wurde.

"Wir müssen uns auf das Fest vorbereiten", sagte die Frau und führte mich zu einer der Hütten.

Nervöse Laute entwichen Tinker, während er hinter mir herrollte, also tätschelte ich seinen kuppelförmigen Kopf. "Es wird alles gut. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen." Ich warf meiner Begleiterin einen Blick zu. "Stimmt's?"

"Natürlich nicht." Sie schenkte mir ein süßes Lächeln. "Ich soll dir helfen, dich zu baden und die richtige Kleidung für das Festessen anzuziehen."

Mein Blick fiel auf mein T-Shirt und meine Jeans, die beide mit Schmutz verschmiert und mit Strandsand bestreut waren. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich die winzigen Körnchen in meinen Haaren spüren konnte, die meine Kopfhaut aufrieben, sodass ich tatsächlich einen Kleiderwechsel gebrauchen konnte.

"Die Kleidung nehme ich gerne, aber ich kann mich selbst baden, danke."

Nachdem ich gut zehn Minuten mit ihr gestritten hatte, konnte ich mich hinter einem Sichtschutz ausziehen und in eine hölzerne Wanne mit heißem Wasser sinken, das nach Blütenblättern duftete. Das Mädchen, das Agatha hieß, gab mir auch ein Tuch, um mich zu reinigen.

Anstatt mich dagegen zu wehren, was, wie ich bald feststellte, im Grunde sinnlos war, gab ich mich ein paar Minuten lang der Entspannung hin und schloss die Augen, während das dampfende Bad die Steifheit in meinen Muskeln und Knochen linderte. Ich hatte schon seit Tagen keinen Moment mehr für mich gehabt, also wollte ich das hier genießen.

Außerdem roch ich nach unserem Abenteuer nicht mehr so gut, also würden alle um mich herum mein Bad wahrscheinlich zu schätzen wissen.

Ich wusste nicht, wie lange ich in der Badewanne gewesen war, aber es war lange genug, um einzuschlafen. Agatha musste mich wachrütteln, damit ich nicht im Wasser versank und ertrank. Als ich aus der Wanne stieg, reichte sie mir ein Tuch, um mich abzutrocknen, und wies dann mit einer Geste auf einen braunen Bademantel, der über den Sichtschutz drapiert war, damit ich ihn anziehen konnte. Er sah genauso aus wie der, den sie anhatte.

Danach bestand Agatha darauf, mein Haar zu bürsten und zu flechten. Es war schon sehr lange her, dass jemand mit meinen langen Strähnen gespielt hatte, also ließ ich sie gewähren. Meine Freundin Pinky hatte es geliebt, mir kleine Zöpfe zu flechten oder bunte Haarverlängerungen hinzuzufügen, die zu ihren passten.

Ein Schmerz des Verlustes traf mich in diesem Moment und ich fragte mich, ob ich meine Freundin jemals wiedersehen würde.

Bald war ich vollständig angezogen und mein Zopf mit Blumen geschmückt. Für einen Moment dachte ich, dass sie mich vielleicht dem süßen, kleinen Babygott auf dem Fest opfern wollten. Agatha setzte sogar einen Kranz über Tinkers süßes, kleines Metallköpfchen. Danach führte sie uns aus der Hütte und zum Festplatz, der direkt am Waldrand lag.

Als ich mich umsah, entdeckte ich Cade, der bereits in dem Kreis saß, der sich um das große Lagerfeuer gebildet hatte. Auch er trug eines der braunen Gewänder und Seilsandalen, aber er hatte einen Kranz um den Hals und nicht im Haar. Obwohl ich vermutete, dass er mit Efeu in seinen üppigen dunklen Locken verdammt süß aussehen würde.

Seine Augen weiteten sich, als ich mich ihm näherte, und er stand auf und schluckte. Ich hoffte wirklich, dass das bedeutete, dass mein Bad und Agathas ganze Schönheitspflege erfolgreich gewesen waren. Ich hatte keinen Spiegel, um mich zu betrachten, aber ich fühlte mich hübsch. Zumindest fühlte ich mich sauber und wusste, dass meine Haut gut roch.

"Hi", begrüßte ich ihn unbeholfen. "Das ist alles wirklich seltsam."

Er nickte und leckte sich über die Lippen. "Du siehst... schön aus.

"Danke." Meine Hand fuhr unbewusst über meinen Zopf, ich mochte es, wie er sich unter meinen Fingern anfühlte.

"Das Gewand, die Haare, die Blumen ... das steht dir wirklich gut."

Ich lehnte mich an ihn und wackelte mit den Augenbrauen. "Ich fühle mich im Moment irgendwie göttlich."

Cade schnaubte und lachte. "Ich auch."

Ich versuchte, nicht zu offensichtlich zu sein, und schnupperte an seinem Haar. Es roch fantastisch. "Haben sie dir auch Blumen ins Bad gegeben?"

"Ja."

Meine Augen verengten sich auf ihn. "Haben die Frauen dich gebadet?"

"Nein", stotterte er. "Ich habe ihnen gesagt, dass ich das selbst tun kann." Seine Wangen erröteten.

"Bist du sicher? Du kannst es mir sagen, weißt du? Ich werde dich nicht verurteilen. Für einen kurzen Moment dachte ich daran, mich Agatha zu überlassen. Ich meine, sie ist ziemlich hübsch. Und außerdem hartnäckig."

Mit einem Kopfschütteln wandte er sich ab, aber nicht bevor ich sein Lächeln sah.

Die bereits erwähnte Agatha deutete an, dass wir uns in den Kreis setzen sollten, während Holztabletts mit Essen an die Dorfbewohner verteilt wurden. Ich ließ mich auf einem Strohsack nieder, als mir ein Tablett mit lila Trauben und Papaya gereicht wurde. Ich schnappte mir eifrig eine kleine Traube und eine Scheibe der Frucht und bot das Tablett Cade an, der dasselbe nahm.

Ehrlich gesagt hatte ich gar nicht gemerkt, wie hungrig ich gewesen war, bis ich die Frucht probierte und sie auf einmal in meinen Mund schob. Es gab auch eine Reihe von Früchten, die ich nicht kannte, aber nachdem das anfängliche Zögern verflogen war, aß ich trotzdem welche. Wenn diese Frauen mich töten wollten, hatten sie schon genug Gelegenheit dazu gehabt.

Musik erfüllte den Raum und ich drehte mich um, um ein paar Frauen zu sehen, die auf Trommeln schlugen, während ein anderes Paar melodiöse Melodien auf Holzflöten spielte. Es war alles so surreal, dass ich mir ein Grinsen nicht verkneifen konnte.

Während wir aßen, gesellte sich Lena zu dem Festmahl. Sie hatte blaue Streifen auf den Wangen und in ihren Haaren. Die Priesterin trug das Baby in ihren Armen, das noch immer in das weiße Tuch eingewickelt war, aber winzige blaue Flecken zierten jetzt seine pummeligen Hände und Füße.

Sie trat in die Mitte des Kreises, in die Nähe des Feuers, und einer der anderen Dorfbewohner reichte ihr einen hübsch bemalten Holzbecher. Er sah ziemlich alt aus. Als sie einen Schluck nahm, kamen Gesänge aus dem Mund der Frauen - Worte, die ich nicht verstand - und Lena schüttete einen Strahl der blutroten Flüssigkeit auf das Baby.

Die Erkenntnis traf mich sofort. Es war Wein.

Beinahe wäre ich aufgesprungen, um Figgy vor dem Ertrinken im Wein zu retten, aber Cade hielt mich am Arm fest.

"Es ist okay", versicherte er mir. "Dem Baby geht es gut."

"Woher weißt du das?"

"Weil dieses Baby Dionysos ist."

Was?!

Mein erschrockener Blick richtete sich auf Lena, während sie ihn weiter mit Wein übergoss. Ich hatte noch keinen Schrei von Figgy gehört. Wenn ich genau hinhörte, konnte ich sogar ein kleines, schäumendes Lachen aus dem gebündelten Kleinkind heraushören.

"Bist du sicher?"

Cade nickte. "Ja. Diese Frauen sind Mänaden, und das sind Satyrn. Nach dem, was ich in unseren Geschichtsbüchern gelesen habe, werden sie ihn bis zur Volljährigkeit aufziehen und seine Anbeter sein. Er ist schließlich der Gott des Weines und der Frauen."

"Ich dachte, Dionysos sei einer der zwölf ursprünglichen Götter."

"Das denken viele Leute, und das wird auch in den Schulen gelehrt. Aber die wahre Geschichte ist, dass er von Hestia, der ältesten Tochter der Titanen Cronus und Gaia, einen Sitz im Rat der Götter erhielt."

Cade nahm zwei der Holzbecher mit Wein, die einer der Dorfbewohner ihm anbot, und reichte mir einen.

"Es heißt, dass Hestia nach dem Krieg so entmutigt war von dem, was Zeus den Titanen angetan hatte - einschließlich derer, die an seiner Seite kämpften, wie die Zyklopen -, dass sie ihren Sitz im ursprünglichen Zwölferrat der Götter an Dionysos abtrat, als dieser volljährig wurde."

Ich nippte an dem purpurroten Wein. Normalerweise mochte ich den Geschmack nicht, aber dieser hier war süß, voll und köstlich, also nahm ich gierig einen weiteren Schluck.

"Das ist verrückt." Durstig schluckte ich den gesamten Inhalt der Tasse und hielt sie mir hin, als Agatha mit einem großen Tonkrug zurückkam, um sie wieder zu füllen. "Du weißt schon, dass ich ihn von jetzt an Figgy nennen werde, wenn wir wieder in der Akademie sind."

Es war so unglaublich seltsam, dass dieses Baby einer unserer Lehrer war. Selbst bei all den unglaublichen Dingen, die ich seit meiner Rückkehr in die Welt der Götter erlebt hatte, war das schwer zu begreifen.

"Ich weiß." Cade lachte.

Wir aßen, tranken und tanzten sogar ein oder zwei Mal um das flackernde orangefarbene Lagerfeuer, bis die Sonne unterging und hinter in den schattigen Wipfeln der Bäume versank.

Tinker stimmte sogar mit den Musikern ein und fügte ein paar leise Piepser und Plopps im Takt zu ihrer lebendigen, einzigartigen Musik hinzu.

Beschwipst vom süßen Wein und erschöpft von den Ereignissen des Tages, wurden meine Glieder schließlich schwer. Es wurde Zeit, sich für die Nacht zurückzuziehen und etwas zu schlafen. Agatha geleitete uns beide zu einer der rustikalen Hütten am Rande des dichten, grünen Waldes.

Wir stolperten beide hinein und sahen, dass es nur ein Bett gab. Ich war zu müde und zu betrunken, um mich darum zu kümmern, ließ mich auf die überraschend weiche, mit Gras gepolsterte Unterlage fallen und rollte mich schnell auf die Seite, wobei ich meine Hand unter den Kopf schob. Trotzdem war ich mir Cade, der auf der anderen Seite des Bettes stand, sehr bewusst.

"Ich schlafe einfach auf dem Boden", bot Cade nach ein paar unbequemen Sekunden an.

"Sei nicht dumm. Leg dich einfach hin." Ich klopfte auf den leeren Platz neben mir auf der Matratze. Da war genug Platz für ihn. "Ich verspreche, dass ich mich zurückhalten werde“, scherzte ich. Ich schnaubte. "Du bist süß und so, aber nicht unwiderstehlich."

"Gut." Er stolperte zum Bett hinüber, hockte sich hin und rollte sich neben mir auf den Rücken.

Ich spürte, wie er absichtlich Zentimeter für Zentimeter an den Rand rutschte, um nicht aus Versehen gegen mich zu stoßen.

Ich fragte mich, wovor er so viel Angst hatte, dass er sich nicht einfach neben mich legen und einschlafen konnte.


Kapitel 4 - CADE

Ihr Götter, sie roch gut.

Nicoles Duft kitzelte meine Nase, als ich mich neben sie auf die Isomatte auf dem Boden legte. Der zarte Blumenduft auf ihrem Haar und ihrer Haut verlockte mich. Rosen, Aprikosen und etwas Süßes wie Vanille. Sie roch so gut. Zu gut.

Und sie sah auch gut aus. Das zarte, fließende Gewand, das sie trug, passte ihr perfekt, und die Art und Weise, wie Agatha ihr Haar mit komplizierten Drehungen und geflochtenen Zöpfen geflochten hatte. Nicole sah aus wie eine von ihnen - eine Göttin. Eine Göttin mit einem verruchten Sinn für Humor und einem schelmischen Glitzern in den Augen.

Sie hatte mich damit aufgezogen, dass sie Angst hatte, mich anzuspringen, wenn ich zu ihr aufs Bett käme. In Wirklichkeit war genau das Gegenteil der Fall. Ich hatte Angst, dass ich den unzähligen Gedanken und Gefühlen erliegen würde, die ich in diesem Moment für sie empfand. Zuneigung, Bedürfnis, Verlangen. Gefühle, die ich nicht haben sollte, wenn man bedachte, was in der Vergangenheit zwischen uns passiert war.

Leider konnte ich es nicht verhindern. Ich mochte diese neue Nicole, die plötzlich an der Akademie aufgetaucht war. Ich mochte sie viel mehr, als ich es mir je hätte vorstellen können. In vielerlei Hinsicht war sie dieselbe. Wie sie aussah und klang, wie sie lächelte, aber in anderen Dingen war sie ganz anders.

Sie war definitiv härter und hatte mehr Selbstvertrauen als zuvor. Nicole war ein knallharter Typ geworden und ich hatte keinen Zweifel daran, dass sie sich in so ziemlich jeder Situation behaupten konnte. Es tat mir weh, daran zu denken, was sie nach dem Rauswurf durchgemacht haben musste, um so stark zu werden.

Ich hatte viel getrunken. Agatha hatte dafür gesorgt, dass unsere Becher immer voll waren, so dass ich nicht einmal wusste, wie viel genau wir beide getrunken hatten. Wir befanden uns an einem exotischen, fremden Ort, weit weg von zu Hause und unserer Zeit, mit dem Duft von knisterndem Feuer und verführerischem Rauch in der Luft und dem Geschmack von süßer Papaya und anderen unbekannten Früchten auf der Zunge.

Vielleicht konnte ich hier alles vergessen, was vorgefallen war. Wenn es irgendwo möglich wäre, dann in dieser stillen Hütte in den Bäumen. Vielleicht konnten wir einfach Cade und Nicole sein, zwei Menschen, die sich gerade erst kennengelernt hatten. Zwei Menschen, die einander gegenseitig zum Lachen brachten, und die sich eindeutig mochten.

Verlockt von dem Gedanken, rollte ich mich auf die Seite und starrte auf ihren Hinterkopf und bewunderte die kunstvollen Zöpfe, die sie nicht abgenommen hatte. Ich wünschte, sie würde sich auch umdrehen.

"Du schläfst doch nicht etwa schon, oder?" Ihre Stimme war weich, leicht undeutlich und wirklich sexy.

Es war selten, dass die neue Nicole ihre Deckung fallen ließ, deshalb fühlte ich mich in diesem Moment umso mehr zu ihr hingezogen.

"Nein."

Sie drehte sich zu mir um und verschränkte ihre Hände unter dem Kinn. In dieser Haltung sah sie wirklich süß aus, aber ich glaubte nicht, dass sie es zu schätzen wüsste, wenn ich es sagte, also hielt ich den Mund. "Dann lass uns... reden, bis wir einschlafen."

Ich hatte gehofft, dass sie etwas anderes vorschlagen würde, aber vielleicht wollte sie uns vor einem Fehler bewahren, den wir morgen früh, wenn wir nüchtern und wach waren, wahrscheinlich bereuen würden. Trotzdem blieb mir der Mund trocken, als sie sich umdrehte und ich die Blumen roch, in denen sie gebadet hatte. Glücksblumen.

"Erzähl mir von deiner Freundin Pinky", ermutigte ich sie und erinnerte mich an einen der Namen, die sie mir genannt hatte. Ich tat alles, um sie zum Reden zu bringen, damit ich mich auf ihre Stimme konzentrieren konnte und nicht darauf, wie sehr ich ihre Haut berühren wollte.

Das war die richtige Frage, denn ihr Gesicht leuchtete vor Freude. "Sie ist die süßeste Person, die du je getroffen hast. Und freundlich. Ich bin mir nicht sicher, ob ich ohne sie auf der Straße überlebt hätte."

Eine feurige Wut durchströmte mein Wesen. Was Zeus mit Nicole gemacht hatte, machte mich immer noch wütend.

"Es tut mir leid, dass dir das passiert ist."

Sie zuckte mit den Schultern. "Es ist in Ordnung. Es spielt keine Rolle mehr. Außerdem war es nicht nur schlecht. Ich habe Pinky und ein paar andere tolle Leute getroffen. Ich habe eine Menge über mich selbst gelernt. Ich bin stärker geworden. Und schlauer. Und sehr kreativ, wenn es darum geht, Geld für Essen und so zu bekommen."

Ihre Lippen verzogen sich zu einem trägen Grinsen und ich musste den Drang unterdrücken, mit meinem Finger die Kurve ihres Mundes nachzufahren.

"Was hast du getan?"

"Ein paar Gelegenheitsjobs, aber meistens war ich Taschendieb."

Mit geweiteten Augen starrte ich sie an und wurde aus meinem Kampf mit mir selbst gerissen. "Wirklich?"

"Ja. Ich war ziemlich gut darin." Sie hob ihre Hände und bewegte sie vor meinem Gesicht, wobei sie ihre Finger mit übertriebenen Bewegungen bewegte. "Das ist alles ein Taschenspielertrick. Schnelle Finger. Ablenkung."

Nicole versuchte, mich in die Nase zu zwicken, aber ich erwischte ihre Hand, bevor sie es tun konnte, und drückte sie leicht in die weiche Matratze. Ich ließ sie aber nicht los.

"Ich kann nicht glauben, dass du ein Dieb warst." Ich gluckste und war mir der körperlichen Verbindung zwischen uns schmerzlich bewusst.

"Hey, damit habe ich das Essen und die Miete für die kleine Wohnung bezahlt, die ich mit Pinky und Claudia geteilt habe."

"Wurdest du jemals erwischt?"

Sie nickte. "Ein paar Mal." Ein unbehaglicher Blick überzog ihren Ausdruck. "Einmal habe ich den Falschen bestohlen und Claudia hat für meinen Fehler bezahlt. Also hörte ich mit dem Taschendiebstahl auf und bekam einen Job als Kellnerin in einer kleinen Kneipe. Mein Chef, Raj, war ziemlich cool. Dort habe ich auch herausgefunden, dass ich seltsame Kräfte habe. Ich habe dieses Mädchen, Melanie, und Hades im Fernsehen gesehen, während ich dort arbeitete."

"Ich finde es toll, dass du das alles gemacht hast. Und mutig. Wir anderen sind von unseren Familien zur Akademie gekommen, wo man sich um uns gekümmert hat. Keiner von uns musste um Essen oder ein Bett zum Schlafen kämpfen."

Ich muss etwas Richtiges gesagt haben, denn ihr Lächeln kehrte zurück und sie sah nicht mehr ganz so gequält aus. "Ich glaube, so habe ich noch nicht darüber nachgedacht."

"Du bist eine Überlebenskünstlerin, Nic. Ich bewundere dich..."

Ich wollte das nicht sagen, nicht auf diese Weise, aber es war wahr. Ich war von ihr beeindruckt, verblüfft. Nicht nur, weil sie so hartnäckig und zäh war, um auf den Straßen Londons zu überleben und trotz aller Widrigkeiten ihren Weg zurück zur Akademie zu finden, sondern weil sie einfach so war, wie sie war.

Während ich ihren Blick festhielt, rückte ich mein Gesicht näher an ihr Gesicht heran. Für eine kurze Sekunde dachte ich, sie würde sich zurückziehen, aber das tat sie nicht. Nicole hielt still, schluckte und ihr Blick wanderte zu meinen Lippen. Mein Herz schlug gegen meine Rippen, als ich mir leicht über die Lippen leckte und dann noch näher an sie heranrückte. Wir waren nur noch einen Atemzug voneinander entfernt, als aus der dunklen Ecke der Hütte eine Reihe von Piepsen ertönte.

Nicole fing an zu lachen, ein herzhaftes, schallendes Lachen. "Oh, meine Götter! Ich hatte ganz vergessen, dass er hier ist."

Seufzend begann auch ich zu lachen. "Gibt es ein Problem, Tinker?"

"Nein, es gibt kein Problem. Ich wollte euer... Gespräch nicht unterbrechen."

"Vielleicht solltest du für die Nacht abschalten."

"Das ist eine gute Idee. Ich werde abschalten, um meine Energie zu sparen. Gute Nacht, Cade. Gute Nacht, Nicole."

"Gute Nacht, Tinker." Nicole gluckste.

Ich schüttelte den Kopf und rollte mich wieder auf den Rücken. Vielleicht war es gut, dass Tinker sich eingemischt hatte. Ich hatte das Gefühl, dass er wusste, was er tat. Unfähig, es aufzuhalten, kehrte mein Blick zu Nicole zurück. Sie hatte sich ebenfalls auf den Rücken gerollt und schaute auf das Strohdach der Hütte.

Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, als sie bemerkte, dass ich sie anschaute. "Tinker hat ein tadelloses Timing."

"Das hat er."

Ihre Brust hob und senkte sich mit einem langen Seufzer. "Wie war es denn an der Akademie, nachdem ich rausgeflogen bin?"

"Langweilig." Ich gluckste.

"Ich meine es ernst." Sie rollte sich wieder auf die Seite.

"Nun, am Anfang war es chaotisch." Ich rieb mir über die Stirn. "Es gab viele Gerüchte darüber, was passiert war. Nachdem sich die Lage etwas beruhigt hatte, beendeten wir alle unsere Prüfungen und wurden in das Bataillon unserer Götter aufgenommen."

An der Art, wie sich ihre Augen verengten, erkannte ich, dass sie nicht wusste, wovon ich sprach, und ich musste mich daran erinnern, dass sie nicht mehr dasselbe Wissen hatte wie ich.

"Wir sind alle mit einem der Götter verbunden. Das hängt von unseren Affinitäten zu den Elementen und unseren Kräften ab. Ich habe wie du eine Affinität zu Feuer und Metall, also gehöre ich zu Hephaistos' Bataillon. Du wärst wahrscheinlich auch dort platziert worden."

"Was geschah, als du Teil seines Bataillons wurdest?"

"Manche trainieren weiter in den Elementen, um stärker und geschickter zu werden, aber Hephaistos bot mir eine Stelle im Olymp an. Er sagte, dass er dann die Arbeit dort nicht mehr machen müsse, aber ich hatte das Gefühl, dass er dachte, es wäre gut für mich, um mir zu helfen, weiterzukommen."

"Du meinst, du musstest über mich und meine Taten hinwegkommen."

Ich schluckte und hasste den Schmerz in ihrer Stimme, so sehr sie auch versuchte, ihn zu verbergen. "Ich schätze ja, auf eine gewisse Art."

"Und Iris ist auch nach Olympus gezogen? Das hast du schon erwähnt."

Einen Moment lang hielt ich inne, weil ich nicht wusste, wie viele Informationen ich über Iris und das, was sie danach durchgemacht hatte, preisgeben sollte.

Ich wollte den Moment nicht zerstören.

Um ehrlich zu sein, wollte ich nicht, dass diese Nacht zu Ende ging. An diesem Ort waren wir Zeitreisende und ich wollte unbedingt die Zeit anhalten, hier und jetzt. Ein Teil von mir fragte sich sogar, ob ich die Taschenuhr benutzen könnte, wie sie es beim Bogenschießtraining mit Lucian getan hatte.

"Sie ging dorthin, um zu heilen", antwortete ich schließlich. "Chiron ist ein großer Heiler, aber auch er hat seine Grenzen. Sie bekam die beste Versorgung im Olymp."

Langsam nickte Nicole. "Na, das ist doch wenigstens etwas."

"Wir müssen nicht darüber reden..."

"Nein, ich denke, wir sollten es tun. Irgendwann müssen wir es tun, warum also nicht jetzt? Vielleicht vergesse ich es ja wieder, wenn ich morgen früh mit einem schlimmen Kater aufwache."

Ihre Lippen verzogen sich zu einem kleinen Grinsen, und ich verschränkte meine Finger mit der Hand, die ich noch nicht losgelassen hatte, und drückte sie.

"Hat sie irgendwelche bleibenden Schäden erlitten?"

Mein Bauch krampfte sich bei ihrer Frage zusammen, denn ich wollte ihr nicht antworten, aber vielleicht war es das Beste, alles offen auszusprechen. "Sie hat immer noch Narben im Gesicht."

In Nicoles Augen stiegen sofort Tränen auf, und sie blinzelte ein paar zurück, dann rollte sie sich auf den Rücken und wischte sich die Augen. "Die einzige Erinnerung, die ich an sie habe, ist, dass sie sehr schön war. Ich schätze, das habe ich ruiniert."

Leider konnte ich keine tröstenden Worte für sie finden. Das Feuer hatte Iris' Haut und Haare geschmolzen. Sie hatte eine Menge göttlicher Tränke, Tinkturen und mächtige Zaubersprüche erhalten, aber nichts konnte ihre natürliche Schönheit wiederherstellen. Iris hatte alle Götter und Göttinnen angefleht, ihr zu helfen, aber niemand konnte den Schaden, den die Flammen angerichtet hatten, rückgängig machen.

Trotzdem wollte ich Nicole nichts davon erzählen. Es würde ihr nicht helfen. Es würde ihre Erinnerungen nicht wiederherstellen und ihr auch keinen Trost spenden. Es würde sie nur verletzen, und trotz allem, was sie in der Vergangenheit getan hatte, wollte ich nicht, dass sie noch mehr verletzt wurde. Sie konnte Iris genauso wenig heilen wie jeder andere. Ich wusste, dass ich es nicht konnte, und ich hatte lange Zeit mein Bestes versucht.

"Das liegt in der Vergangenheit, Nic. Es wird dir nichts nützen, wenn du es hörst."

"Es ergibt aber Sinn. Auch warum du dich nicht neben mich in dieses Bett legen wolltest." Ihr Blick wanderte zu unseren verschränkten Händen und sie hob sie an. "Ich meine, es war eine Menge Alkohol nötig, damit du mich überhaupt berühren wolltest."

Mit diesen Worten riss sie ihre Hand aus meiner und meine Brust brannte als Antwort.

"Du hast Recht, wir müssen nicht darüber reden. Lass uns einfach etwas schlafen, damit wir herausfinden können, wie wir zurück zur Akademie und in die Realität kommen."

Eine gewisse Schwere legte sich über den Raum, als Nicole sich wieder umdrehte und mir den Rücken zuwandte.

Ich wollte sie an der Schulter berühren und sie zu mir zurückziehen. Doch ich wusste, dass es trotz meiner widerstreitenden Gefühle in mir eine schlechte Idee gewesen wäre - für uns beide.

Wir mussten beide mit unserem Leben weitermachen, wie auch immer das aussah.

Zuerst mussten wir jedoch die Uhr öffnen und herausfinden, was Tinker getan hatte.


Kapitel 5 - NICOLE

Als ich am nächsten Tag aufwachte, war Cade schon aus der Hütte.

Tinker auch. Ich wollte glauben, dass es daran lag, dass er mich ausschlafen ließ, aber wahrscheinlich war es ihm peinlich, was letzte Nacht fast zwischen uns passiert wäre.

Vielleicht bereute er es sogar.

Als ich da lag und zum Strohdach hinaufstarrte, versuchte ich zu entscheiden, ob ich froh war, dass Tinker uns unterbrochen hatte oder nicht. Mein Kopf sagte, dass es eine gute Sache war, aber mein Herz stimmte dem nicht zu. Eigentlich war mein Herz sogar ein bisschen sauer darüber.

Ich rollte mich von der Schlafmatte und stand auf. Ich wischte mir den Schlaf aus den Augen, zog den Vorhang über der Tür der Hütte zurück und trat in die bereits heiße Sonne hinaus. Sie strahlte hoch am Himmel, also nahm ich an, dass es schon fast Nachmittag war. Ich hatte seit über einem Jahr nicht mehr so lange geschlafen.

Da fiel mir ein, dass ich eigentlich Kopfschmerzen oder vielleicht sogar Übelkeit vom Wein der letzten Nacht haben müsste. Stattdessen fühlte ich mich ziemlich gut. Ich atmete tief und erholsam ein und hob versuchsweise eine Hand in die Luft. Sie fühlte sich dick an, lebendig und voller Energie. Vielleicht gab es hier eine Art Magie, die Krankheiten - und Kater - fernhielt.

Ich schlenderte zur Feuerstelle hinüber - wo die Dorfbewohner ihre Mahlzeiten einzunehmen schienen - und kam an ein paar Mänaden mit handgeflochtenen Körben und Töpferkrügen vorbei, die denen ähnelten, in denen der Wein von gestern Abend gewesen war. Sie erledigten offensichtlich ihre tägliche Arbeit. Ich entdeckte Cade und Tinker an der Grube, zusammen mit Agatha, Lena und dem kleinen Dionysos, der mit seinen dicken Fäusten wedelte und fröhlich gluckste.

"Hallo, Nicole", begrüßte Tinker mich mit einem freudigen Piepton. Seine Aufregung, mich zu sehen, zeigte sich in einem kurzen Vibrationsstoß.

"Hey, Tinker." Meine Hand tippte ihm liebevoll auf die Spitze seines Metallkopfes.

"Hast du gut geschlafen, Nicole?", fragte Agatha.

"Das habe ich, danke." Ich warf einen kurzen Seitenblick auf Cade, bevor ich ihm antwortete. Ich hatte gut geschlafen, besser als sonst, und ich war mir ziemlich sicher, dass das daran lag, dass er neben mir lag und die Wärme seiner Haut auf meine eigene strahlte.

Als ich das weiche Brot und die Feigen, die Agatha mir anbot, annahm, nahm ich meinen ersten Bissen und stöhnte über den köstlichen Geschmack. Es war noch warm und duftete verlockend nach Hefe. Butter war nicht nötig. Der süße Saft der reifen Feige rann meine Kehle hinunter, und ich war dankbar, dass ich mehr als nur Wein in meinen Magen bekam.

Cade hatte mich noch nicht angesehen oder meine Anwesenheit anerkannt, aber ich verdrängte den Ärger und ließ mich direkt neben ihn auf eines der festen Kissen auf dem Boden plumpsen. Ich weigerte mich, die Unbeholfenheit von letzter Nacht auf uns wirken zu lassen. Das wäre dumm, denn wir mussten zusammenarbeiten, um einen Weg nach Hause zu finden.

"Wie hast du geschlafen, Cade?", fragte ich und stupste sein Knie mit meinem eigenen an.

Er hob eine Hand zum Mund und räusperte sich. Dann sah er mich an, schaute weg und dann wieder zurück. Die Tatsache, dass er so unbeholfen war, war fast niedlich. Fast. "Gut. Danke."

"Lass uns das nicht seltsam machen, Kumpel." Ich sammelte eine Handvoll Obstkerne ein und warf sie ins Feuer, wo sie brutzelten, während die Flammen ihre Feuchtigkeit verzehrten. "Komm schon. Dafür kennen wir uns zu gut."

Er runzelte die Stirn. "Ich bin nicht seltsam."

„Sehr gut." Ich stopfte mir den Rest des Brotes in den Mund und war traurig, dass es schon alle war. "Ich dachte schon, du würdest dich wegen gestern Abend dumm anstellen."

"Letzte Nacht ist nichts passiert“, ertönte seine Stimme rau.

"Ich weiß. Das beweist eben, dass du dich dumm anstellst, oder?"

Er schüttelte den Kopf, aber schließlich lächelte er schief. "Du bist unmöglich."

Ich lächelte selbstgefällig und zuckte mit den Schultern. "Das ist meine Spezialität."

"Da ihr uns geholfen habt", unterbrach Lena und deutete auf Baby Dionysos, "wie können wir euch helfen, dahin zu kommen, wo ihr herkommt?"

Ich nahm die Taschenuhr aus meiner Tasche und überlegte mir meine Antwort. "Ich bin mir nicht sicher. Kennst du hier jemanden, der sich mit Uhren auskennt?" Ich hatte das im Scherz gesagt, denn immer befanden wir uns dreitausend Jahre in der Vergangenheit, lange bevor jemand eine funktionierende Uhr erfunden hatte.

"Ja, ich kenne mich damit aus", sagte Agatha.

Ich runzelte die Stirn, weil ich mir sicher war, dass ich sie falsch verstanden hatte, und hielt ihr die Uhr entgegen. "Du kennst dich mit Uhren aus? Wie ist das möglich?"

Agatha stand auf, wischte ihre Hände zügig an ihren Oberschenkeln ab und klatschte sie zusammen, bevor sie uns mit einer Geste aufforderte, ihr zu folgen. "Kommt mit mir. Ich werde euch alles zeigen."

Sofort standen wir auf, nur Tinker zögerte - sein Blick ging zu dem Baby, das Lena hielt. Er wälzte sich ein wenig hin und her, was Lena bemerkt haben muss, denn sie brachte ihn näher an den kleinen Roboter heran.

"Willst du ihn sehen, bevor du gehst?", fragte sie.

Als Tinker ein fröhliches Piepsen von sich gab, ließ Lena Dionysos herunter, damit er ihn sehen konnte. Tinkers zangenartige Hand streckte sich in Richtung des Babys und ein pausbäckiges Ärmchen schlang winzige Finger um sie. Tinker stieß eine Reihe kleiner Pieptöne aus, und ich konnte schwören, dass das Baby nickte, so als ob es verstand, was Tinker ihm mitteilen wollte.

Es war so verdammt süß.

Nach Tinkers Abschied folgten wir alle Agatha durch die Bäume auf eine andere Lichtung. In der Mitte der Lichtung stand eine Sonnenuhr, die der im Garten der Akademie ähnelte, aber ihre war etwas anders. Sie war keine runde Steinplatte, sondern halbkugelförmig, das hieß, sie war eine halbe Kugel, mit dem Zeiger oben und zwölf griechischen Zahlen, die schräg am Rand angebracht waren.

"Hast du das konstruiert?", fragte ich sie.

Sie nickte. "Mit Hilfe der Göttin Hera."

Stirnrunzelnd lehnte sich Cade zu mir. "Wie soll das helfen?"

Ich zuckte mit den Schultern. "Ich weiß es nicht, aber es ist einen Blick wert." Neugierig fuhr ich mit meinen Fingern auf dem glatten Stein über die Zahlen und bemerkte dann weitere kleine Ritzungen neben den zwölf Zahlen am Rand. "Was sind das für Markierungen?"

"Die Symbole für die zwölf Götter".

Mein aufmerksamer Blick studierte sie und versuchte zu entziffern, welches Symbol zu wem gehörte. Auf Nummer sieben war eine Flamme abgebildet, das musste Hephaistos sein, und auf Nummer zwölf sah ich einen Blitz für Zeus. Ich war mir sicher, dass er die Nummer eins sein würde, aber stattdessen fand ich dort eine geschnitzte Sonne.

"Apollo", bestätigte Cade, als meine Finger darüber fuhren.

"Warum ist Zeus nicht die Nummer eins?" Ich hatte Cade gefragt, aber es war Agatha, die antwortete.

"Er steht auf der Zahl Zwölf, weil sie die mächtigste aller Zahlen ist. Sie ist der Zeitpunkt, an dem sich die Tageszeit ändert. Sie ist die Grenze zwischen Tag und Nacht."

"Sie hat Recht. Zwölf ist eine sehr bedeutende Zahl", stimmt Cade zu. "Es gibt zwölf Stunden an einem Tag und in einer Nacht. Zwölf Monate des Jahres. Zwölf Tierkreiszeichen. Die Zeiteinheiten, Stunden und Minuten, sind durch zwölf teilbar. Auch andere Religionen verwenden die Zwölf, um wichtige Ereignisse zu markieren."

"Okay, und was bringt uns das?"

Er zuckte mit den Schultern. "Ich weiß nicht."

Ich nahm die Taschenuhr wieder heraus und betrachtete sie. Mit zusammengekniffenen Augen schielte ich auf die winzigen Ziffern auf dem Zifferblatt und entdeckte etwas, das mir vorher nicht aufgefallen war. "Sind diese Symbole direkt hinter den Zahlen? Sind sie etwa in das Metall eingebrannt?" Ich hob die Uhr hoch und hielt sie Cade vor die Augen.

Er runzelte die Stirn und blinzelte ebenfalls. "Es sieht tatsächlich so aus. Aber ich habe sie nicht dort angebracht."

"Hat Hephaistos dir geholfen? Vielleicht hat er es getan."

Er betrachtete die Uhr und drehte sie anerkennend in seiner Hand. "Er hat mir die meisten Teile besorgt."

Ich schüttelte den Kopf und betrachtete die Uhr. "Ich frage mich, warum ich das nie bemerkt habe."

"Die Symbole sind nicht leicht zu erkennen. Ich habe sie auch nicht gesehen, und ich habe tagelang daran gearbeitet, während ich die Uhr zusammengesetzt habe."

Nachdem er mir die Taschenuhr zurückgegeben hatte, öffnete ich die Rückseite, um mir die Zahnräder und den Mechanismus für den Sekunden- und Minutenzeiger anzusehen. "Glaubst du, dass Tinker etwas in dieser Richtung getan hat? Er hat die Zeiger irgendwie so bewegt, dass sie auf eine bestimmte Kombination von Symbolen zeigen, und das hat uns hierher gebracht?"

"Vielleicht." Mit erneuter Neugier nahm er die Uhr und untersuchte die Symbole. "Was denkst du, welche Kombination würde uns zurückbringen?"

Meine Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf die Markierungen auf der Sonnenuhr, wobei mir mehrere Kombinationen durch den Kopf schossen. Vielleicht das Füllhorn für Demeter, die Göttin der Erde, des Herdes und der Heimat. Auf jeden Fall nicht der Helm, der Hades darstellte. Vielleicht Apollo und Artemis, die Sonne und der Mond?

Bevor ich eine Vermutung anstellen konnte, schnappte sich Tinker die Uhr. "Lasst mich mal sehen."

Entsetzt griffen sowohl Cade als auch ich nach dem Roboter, bevor er noch mehr Schaden anrichten konnte. Unsere Hände berührten ihn gleichzeitig, und augenblicklich erfasste ein zischendes Gefühl meinen Magen. Er hatte das Portal wieder geöffnet und wir wurden schnell hindurch gesaugt. Wohin, konnte ich jedoch nicht vorhersagen.

Nach ein paar Sekunden in der Dunkelheit - zumindest dachte ich, dass es nur ein paar Sekunden waren - landeten wir in einer leeren Gasse.

Ich versuchte, mich zu orientieren, und schaute mich um. Wir standen zwischen zwei Gebäuden aus Stein mit alt aussehenden Mauern. Der Boden unter uns war ebenfalls aus Stein und ich konnte lebhafte Musik aus den beiden Öffnungen der Gasse hören. Es war definitiv nicht Morgen oder Nachmittag, sondern Abend. Die Sonne ging schnell unter.

"Wo sind wir?", fragte ich.

"Ich habe keine Ahnung. Irgendwo in Europa, nach der Architektur der Gebäude zu urteilen, auf jeden Fall nicht in Amerika."

Definitiv auch nicht zu Hause.

"Was meinst du, in welchem Zeitraum?"

Verwirrt schüttelte er den Kopf. "Schwer zu sagen von dieser Seitenstraße aus. Die Musik erinnert mich auf jeden Fall an eine ältere Zeit."

"Okay, lass uns schnell und leise rausgehen. Tinker, du bleibst hinter uns." Ich ging die Gasse zu unserer Rechten hinunter, und je näher wir der Öffnung kamen, desto lauter wurde die Musik. Ein Wirrall von Stimmen tanzte in der Luft, einige jubelten und lachten sogar. Es hörte sich an wie eine Party, vielleicht eine Art Feier.

Als wir am Ende der Gasse ankamen, spähte ich hinaus und entdeckte eine riesige, lebhafte Menschenmenge. Sie liefen in farbenfrohen Kostümen und Masken die Straße entlang, ein Regenbogen von Blumenblättern unter den Füßen.

Von dort, wo ich stand, war der Ursprung der Musik deutlich zu erkennen. Eine Band mit Trommeln, einer Geige und Blasinstrumenten war auf einer Bühne am Rande eines großen Stadtplatzes aufgebaut. Darüber hinaus füllten Tänzerinnen und Tänzer in wilden, aufwendigen Kostümen den Platz, zusammen mit Straßenkünstlern, die Jonglier- und Zaubertricks vorführten.

"Es sieht aus wie auf einem Rummelplatz."

Cade trat zu mir an die Einmündung der Gasse. "Wir sind definitiv im einundzwanzigsten Jahrhundert." Er zeigte auf eine Gruppe von Mädchen, die mit ihren Handys Selfies machten.

Meine Aufmerksamkeit richtete sich auf sie, und ich hörte, wie sie schnell Französisch sprachen. "Wir sind in Frankreich." Als ich meine Nase in die Luft hob, stieg mir der salzige Geruch des Meeres in die Nase. "An der Küste", versicherte ich und schaute Cade über meine Schulter an. "Könnte es sein, dass wir in unserer Zeit sind, nur in einem anderen Land?"

"Ich weiß es nicht." Er zuckte mit den Schultern. "Wir sollten es herausfinden."

Mit einem entschlossenen Nicken traten wir auf den Platz hinaus, und ich hielt die erste Person an, die an mir vorbeiging - eine große Frau in einem regenbogenfarbenen Kleid und vielen rosa Federn im Haar. "Excusez moi?"

"Oui?"

"Quel jour est-il?"

Sie runzelte die Stirn, antwortete aber trotzdem. "C'est le dix-sept fevrier."

"Quelle annee?"

Sie schnaubte und schaute sich um, als würde sie erwarten, dass ein Kameramann auftaucht und Überraschung sagt. "Deus mille dix-huit."

"Merci."

Ich packte Cade am Arm und zog ihn von der Dame weg - außer Hörweite. Tinker rollte hinter uns her. "Es ist beinahe unsere Zeit aber nicht ganz."

"Verdammt."

Ich schaute mich noch einmal nach der Frivolität und dem Spektakel um. "Warum sind wir hier?"

"Wer weiß? Vielleicht war es nur ein Unfall." Sein Blick richtete sich auf Tinker, der die Geistesgegenwart hatte zusammenzuzucken.

"Ich habe nichts getan", verteidigte sich Tinker. "Nicole war diejenige, die die Zeiger an der Uhr bewegt hat."

Er hatte nicht unrecht, aber ich wollte es nicht zugeben.

"Vielleicht ist es einfach nur Zufall“, sagte Cade. „Warum muss es einen Grund geben?"

"Ich weiß nicht, aber der Gedanke, dass das alles zufällig ist, bereitet mir irgendwie Bauchschmerzen."

Als wir weiter über den Platz gingen und nicht wussten, wohin wir gehen sollten, breitete sich eine Dunkelheit über das Kopfsteinpflaster aus. Ich schaute nach oben, in Richtung des Piers, der ein paar Häuser weiter lag, und sah dicke, dunkle Gewitterwolken vom Wasser heranziehen. Die Härchen in meinem Nacken sträubten sich. Das sah nicht wie ein normaler Sturm aus.

Ein paar Schreie durchbrachen die Musik, zusammen mit einer Vielzahl von Stimmen. Alle um uns herum erstarrten auf ihrem Platz, als ein weiterer Schrei vom Pier widerhallte. Cade, Tinker und ich rannten auf den Lärm zu. Gerade als wir uns der Uferpromenade näherten, brachen die Wellen über die Böschung und überschwemmten die unglücklichen Beobachter.

Ein paar Leute deuteten auf das aufgewühlte Wasser und riefen etwas auf Französisch. Ich verstand die Worte nicht, aber ich hörte die Angst in ihnen.

Ich folgte ihren Blicken und hätte fast meine Zunge verschluckt.

Eine monströse Gestalt mit Hörnern und Schuppen, die bis zu zwei Meter hoch war, brach durch eine fast ebenso große Welle. Sie bewegte sich direkt auf das Ufer zu, an dem sich die Menschen aufgereiht hatten.


Kapitel 6 - NICOLE

"Was ist das?"

Ich musste laut schreien, um das Geräusch des auf den Pier prasselnden Wassers überhörte. Salzige Tropfen besprenkelten meine Haut und reichten bis zu unserer Position.

"Ich bin mir ziemlich sicher, dass das ein Titan ist, Oceanus." In Cades Stimme schwang Entsetzen mit.

Eine weitere riesige Welle schwappte über die Promenade und verschlang ein paar Menschen, die das Geschehen entsetzt beobachtet hatten. Sie zog sie in ihr gieriges, tropfendes Maul, und dann waren sie einfach weg, verloren in der sich bewegenden Wasserwand.

"Wir müssen diesen Leuten helfen!" Meine Beine wollten zum Wasser laufen, aber Cade hielt mich am Arm fest und zog mich zurück.

Bevor ich ihn deswegen anschreien konnte, deutete er auf den Himmel.

"Das ist nicht unser Kampf, sondern ihrer."

Als ich in die Richtung seines Fingers blickte, entdeckte ich zwei Menschen, die auf das monströse Wassertier zuflogen. Sie hatten beide schwarze Flügel, aber einer von ihnen hatte blaues Haar.

"Das ist Melanie!" Ich sah ehrfürchtig zu, wie sie ins Meer sprang und einen Mann vor dem Tod rettete. "Und wer ist das bei ihr?" Ich blinzelte, um ihren Begleiter besser sehen zu können, der schwarz gekleidet war und ein schwarzes Schwert trug. "Ist das Hades?"

Cade nickte. "Sie waren ein Paar."

Ich starrte ihn an. Melanie? Und Hades? Zusammen? Wie cool, und irgendwie auch heiß. "Wirklich? Das ist so abgefahren."

"Ist das so? Ich habe nie verstanden, warum sie sich in ihn verliebt hat. Er scheint ein ziemliches Arschloch zu sein."

"Machst du dich über mich lustig? Der Gott ist verdammt heiß und so verdammt cool."

Ich warf ihm einen Seitenblick zu, behielt aber immer noch ein Auge auf die große Schlacht. Es fühlte sich nicht richtig an, einfach dazustehen und nichts zu tun, während Menschen starben, aber ich wusste, dass Cade recht hatte. Das war nicht unsere Schlacht. Wir sollten nicht einmal dort sein. "Du bist doch nicht eifersüchtig auf ihn, oder?"

Ein genervtes Schnaufen entfuhr ihm. "Nein, natürlich nicht."

Ehrlich gesagt, konnte ich verstehen, warum. Als ich sah, wie Melanie und Hades mit ihren dunklen Schwertern gegen den Titanen kämpften und ihre Bewegungen so synchron waren, dass es für jeden, der Augen hatte, klar war, dass sie einander sehr gut kannten, war ich ein bisschen neidisch. Sie waren beide so kämpferisch. Ich würde nie so sein. Ich war keine Kämpferin, zumindest nicht so wie sie.

"Sollen wir ihnen im Kampf gegen Oceanus helfen?", fragte ich und hüpfte auf meinen Zehen. Jede Zelle in meinem Körper schrie, dass es falsch war, einfach da zu bleiben und zuzusehen, als wäre es nur ein Film.

Cade schüttelte vehement den Kopf. "Nein. Wir können uns nicht einmischen. Das ist bereits geschehen. Sie haben bereits gewonnen. Wenn wir uns einmischen, könnte sich das ändern, und dann könnten wir ungewollt den gesamten Lauf der Geschichte verändern."

"Warum sind wir dann hier?"

"Die Antwort darauf würde voraussetzen, dass wir nicht zufällig hier sind", antwortete er sachlich und zuckte dann mit den Schultern. "Ich weiß es nicht.

Im Ozean öffnete der Titan seine Schnauze, enthüllte Reihen von messerscharfen Zähnen und brüllte. Der beunruhigende Anblick des Wassers als lebende Kreatur jagte mir einen Schauer über den Rücken. Sowohl Melanie als auch Hades stürzten sich unerschrocken auf die Bestie, wobei Melanie einen markerschütternden Kriegsschrei ausstieß. Hades schwang sein Schwert, und die Klinge traf den triefenden Bizeps des Titanen.

Sein erneutes Brüllen überraschte mich, aber dieses Mal klang es, als hätte die Kreatur Schmerzen. Vorausgesetzt, eine Kreatur aus Wasser konnte Schmerz empfinden. Ich wusste nicht, wie sie den Titanen verletzen konnten, obwohl er unbezwingbar schien. Aber irgendetwas musste gewirkt haben, denn die Luft veränderte sich, und plötzlich sah es so aus, als würden Melanie und Hades den Kampf gewinnen.

Nach ein paar weiteren Stößen in Richtung Ozeanus, während sie ihre Schwerter schwangen, schien Melanie etwas an der Kreatur abzuschneiden. Sofort hörte der Titan auf anzugreifen.

Wenn ich es nicht besser wüsste, hätte ich geschworen, dass Hades ein hitziges Gespräch mit dem Titanen führte, das die Bestie dazu brachte, sich umzudrehen und sich in die Tiefen des Meeres zurückzuziehen.

Innerhalb weniger Augenblicke endete der tsunamiartige Sturm, und die Oberfläche des Ozeans wurde unheimlich still. Melanie und Hades flogen zur Uferpromenade. Melanie schob sich mit der freien Hand blaue Strähnen aus dem verschwitzten Gesicht, die andere hielt immer noch ihr Schwert.

Einige Leute, die zurückgeblieben waren, um den Kampf zu beobachten, anstatt wegzulaufen, wie sie es hätten tun sollen, jubelten und schrien vor Erleichterung, denn ein riesiges Monster hatte versucht, alle zu töten.

Als Cade meinen Arm ergriff, zogen wir uns in den Schatten zurück, in die Menge, damit wir nicht gesehen wurden. Als wir uns zurückzogen, ließ ich meinen Blick über die Menschenmenge schweifen, die immer noch neugierig war. Es musste einen Grund geben, warum wir hier waren, da war ich mir sicher. Ich konnte nicht glauben, dass das alles Zufall war. Und was noch wichtiger war: Ich wollte es nicht.

Mein Blick blieb an zwei anderen Menschen hängen, die versuchten, im Hintergrund und im Schatten zu verschwinden, weg von neugierigen Blicken - so wie wir es getan hatten. Diese beiden waren jedoch nicht zu übersehen.

Die Frau hatte langes, blondes Haar, das perfekt zur Seite gekämmt war. Ihre Gesichtszüge waren scharf und kantig, wie bei einem High Fashion Model. Sie trug ein goldenes Kleid, das hinter ihr auf dem Boden schleifte, und obwohl ich wusste, dass es ein Fest war und alle kostümiert waren, sagte mir ein Gefühl, dass das ihre übliche Kleidung war.

Der Mann, der sie begleitete, sah aus wie ein Militärgeneral, der jeden Moment in die Schlacht fliegen konnte. Sein Arm legte sich schützend um ihre Taille, und ich spürte, dass dieser Mann für sie töten würde. Vielleicht hatte er das auch schon.

"Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich gerade ein Götterpaar gesehen habe, das im Schatten herumhing und die ganze Sache beobachtete.“ Ich zog an Cades Arm und deutete auf die Stelle, an der ich das Pärchen gesehen hatte.

"Wer?"

Eine Sekunde lang zögerte ich, unsicher, und verfluchte mein trübes Gedächtnis.

"Ich glaube Aphrodite und Ares", antwortete ich. "Kannst du dich erinnern, ob sie während der Schlacht hier waren?"

Langsam schüttelte er den Kopf. "Ich bin mir nicht sicher. Melanie hat nur kurz berichtet, nachdem was Hephaistos mir erzählt hat. Aber es hätte mich nicht überrascht. Es war das goldene Seil der Aphrodite, das Oceanus kontrollierte. Sie und Ares waren es, die die Titanen aus dem Tartarus befreiten und sie benutzten, um Chaos zu stiften."

Das verblüffte mich. In den Nachrichten der letzten Jahre war das nirgends erwähnt worden. Aber ich hatte wohl nicht so sehr darauf geachtet, denn ich war mit dem Überleben beschäftigt. "Waren sie auch für das Feuer in diesem Wald verantwortlich? Ich erinnere mich, ein riesiges Feuer im Fernsehen gesehen zu haben.“

"Ja, sie haben eine Chimäre in den Wald entlassen. Wenn Melanie, Lucian und die anderen nicht gewesen wären, wären eine Menge Leute gestorben." Cade runzelte missbilligend die Stirn.

"Wow. Was für Widerlinge."

Cade schnaubte und lachte. "Ja, das ist noch milde ausgedrückt."

"Vielleicht sind sie der Grund, warum wir hier sind."

Er sah mich nachdenklich an. "Ich weiß es nicht, Nic."

"Wir sollten zumindest versuchen, es herauszufinden", beharrte ich und hüpfte auf meinen Zehen.

"Was schlägst du vor? Wir können nicht einfach rübergehen und fragen, was sie hier machen und was es mit dem Leichenkönig auf sich hat. In unserer Zeit sind sie nicht mehr da. Sie würden nicht einmal wissen, dass es den Leichenkönig gibt."

"Wir könnten einfach lauschen wie normale Leute." Ich zog eine Augenbraue hoch und warf ihm einen Seitenblick zu.

"Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie uns sehen würden. Und sie würden uns wiedererkennen. Ich weiß, dass du dich nicht erinnerst, aber wir waren beide Schüler von ihnen."

Verdammt, ich wollte mir die Niederlage nicht eingestehen. Seufzend versuchte ich zu überlegen, was ich tun sollte, aber mein Gehirn war müde. Ich machte einen Schritt zurück und stieß dabei mit Tinker zusammen, der direkt hinter mir geparkt hatte.

Ein leises Piepen entwich ihm. "Es tut mir leid, Nicole."

"Schon okay, Glöckchen. Es war mein Fehler. Ich hätte aufpassen sollen, wo ich hintrete."

"Nein, mir tut leid. Ich habe zehn verschiedene Gelegenheiten aufgezeichnet, bei denen ich direkt hinter dir war und du mich angerempelt hast. Ich sollte es mittlerweile besser wissen." Er piepste.

Meine Augen verengten sich. "Du nimmst Dinge auf?"

"Ich nehme alles auf“ piepste er. „Du hast einen Rekorder in meinem Betriebssystem installiert."

"Hast du die Gespräche aufgezeichnet, die wir in der Vergangenheit geführt haben?"

Er war einen Moment lang still. Dann schien er in seiner kleinen Metallhülle zu schrumpfen. Mein kleiner emotionaler Roboter.

Ich klopfte ihm auf den Kopf. "Es ist okay, wenn du das hast."

"Es tut mir leid, dass ich es dir nicht gesagt habe." Er wirkte traurig.

"Es ist in Ordnung. Du kannst es sofort wieder gutmachen."

Cade schüttelte den Kopf und ahnte schon, was ich sagen würde. "Wie zum Teufel soll Tinker sich an ein paar Götter heranschleichen können? Sie werden ihn sicher auch in der Akademie erkennen. Es ist ja nicht so, dass normale Menschen mit einem Roboter herumlaufen."

"Er muss nicht in ihre Nähe kommen. Er kann aus großer Entfernung aufnehmen, nehme ich an." Ich blickte auf Tinker hinunter. "Stimmt's?"

Sein kleiner Kuppelkopf wippte schnell auf und ab.

"Wir müssen ihn nur nah genug heranholen." Ich ergriff Cades Hand und zerrte ihn nach vorne. "Komm schon. Bevor sie wegfliegen."

Wir eilten die Uferpromenade hinunter zu der Stelle, an der ich die beiden gesehen hatte. Schnell drehte ich mich um und suchte die Umgebung nach einem Hinweis darauf ab, wo sie hingegangen waren. Dann entdeckte ich den Rücken von goldenen Haaren, die im Mondlicht glitzerten.

"Da. Sie sind in diese Richtung gegangen."

"Okay, lass uns ihnen diskret folgen. Wenn wir gesehen werden, weiß ich nicht, was sie tun werden. Keiner von ihnen ist - oder ich meine, war - sehr freundlich. Du wirst dich nicht daran erinnern, aber Ares hat mich bei einer Trainingsübung durch die Luft geschleudert. Als ich landete, brach ich mir den Knöchel."

Sofort entbrannte in mir eine Welle der Wut. "So ein Trottel!"

Cade gluckste. "So hast du ihn auch an diesem Tag genannt."

Auch ich lachte. "Gut."

Wir gingen über die Kopfsteinpflasterstraße und um eines der alten Gebäude in der Nähe herum. Aphrodite und Ares kauerten zusammen vor einem Café, das für die Nacht geschlossen war.

Ich drückte mich mit dem Rücken an die Gebäudewand, sodass ich mit Cade und Tinker im Schatten stand. Ich deutete auf die Büsche, die in unserer Nähe standen, direkt neben einem öffentlichen Mülleimer. "Das ist ein perfekter Platz für Tinker", flüsterte ich. "Aber wie bringen wir ihn dorthin, ohne gesehen zu werden?"

"Ich hab's." Cades Hände begannen sich zu drehen und die Schatten um uns herum schienen sich als Antwort auf ihn zu bewegen. "Wir haben gelernt, wie man Dunkelheit und Schatten manipuliert. Ich bin nicht sehr gut darin, aber es sollte reichen, um Tinker zu tarnen, damit er sich in die Büsche rollen kann."

Nach ein paar weiteren Handgriffen war Tinker in einem schwarzen Schleier verschwunden. Ich konnte ihn kaum noch sehen.

"Das ist super cool", gab ich zu und schob meine Hand in den dichten Schatten über Tinkers Kopf. Es war kalt auf meiner Haut, als würde man seine Hand für eine Sekunde in eine Gefriertruhe stecken.

"Geht es dir gut, Kleiner?", fragte Cade unseren Roboter.

Zum Glück gab er keinen Laut von sich, sondern nickte nur.

"Du weißt also, was zu tun ist, oder?"

Ohne zu antworten, rollte er um das Gebäude herum und bewegte sich langsam auf das perfekte Versteck zu. Es war seltsam, die kleine Wolke der Dunkelheit zu beobachten, die wie ein schwarzer Nebel langsam die Straße hinuntertrieb. Für das ungeübte Auge war er überhaupt nicht zu erkennen, aber ich hoffte, dass die Götter so sehr in ihr Gespräch vertieft waren, dass sie ihn auch nicht bemerken würden.

Ich merkte erst, dass ich die Luft anhielt, als Tinker die Stelle neben der Mülltonne erreichte und ich erleichtert ausatmete. Jetzt mussten wir nur noch warten und hoffen, dass er ein paar nützliche Informationen aufzeichnen konnte. Die Chancen standen schlecht, aber ich wollte nicht einfach aufgeben.

Schweigend verfolgten wir das Gespräch zwischen Aphrodite und Ares. Es war definitiv ein ernstes Gespräch, denn Ares gestikulierte viel mit seinen Händen und Aphrodite sah ständig verärgert aus. Plötzlich drehte sie ihren Kopf und schaute direkt zu uns.

In Panik und ohne nachzudenken, drückte ich Cade gegen die Wand und küsste ihn.

Es war, als würde ein Feuerwerk in meinem Körper losgehen, und ich schwor bei den Göttern, dass ein elektrischer Strom von meinen Lippen zu seinen floss.

Mit großen Augen zog ich mich zurück und schnappte nach Luft. "Es tut mir so leid! Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Sie hat hierher geschaut und ich dachte..."

Cades Hände umfassten mein Gesicht und er küsste mich zurück.


Kapitel 7 - NICOLE

Mein Herz klopfte hart gegen meine Rippen, als wir uns weiter küssten.

Unsere Körper pressten sich eng aneinander, so eng, dass es sich anfühlte, als ob die Hitze, die wir erzeugten, uns zu einer Einheit verschmolzen hätte.

Cade lehnte immer noch mit dem Rücken an der Steinwand des Gebäudes und überließ mir die Kontrolle, was sicher Absicht war. Ich war mir auch sicher, dass Cade meinen Herzschlag gegen seine Brust spüren konnte. Mein Puls beschleunigte sich, bis mein Blut durch meine Adern rauschte und mir von den mich überwältigenden Gefühlen schwindelig wurde.

Ich wusste nicht, wie lange wir so an die staubige Ziegelwand gepresst waren, ein paar Minuten vielleicht, ein ganzes Leben. Die Zeit schien keine Rolle mehr zu spielen, als hätte sie uns ganz verschluckt, aber Tinkers leises Piepsen brachte uns schließlich auseinander.

Schwer atmend wischte ich mir mit den Händen über das Gesicht und stolperte ein wenig zurück, um etwas Abstand zu gewinnen. Meine Lungen saugten eifrig die dringend benötigte Luft ein, aber ich ärgerte mich darüber, dass sie frisch und sauber war und nicht den berauschenden Duft von Cade enthielt.

Erschrocken richtete sich mein Blick auf Tinker und dann auf die Stelle, an der Aphrodite und Ares gestanden hatten. Sie waren weg. Offensichtlich lange genug, damit Tinker über die Straße zu uns zurückrollen konnte.

Ich riskierte einen Blick auf Cade und sah, dass auch er schwer atmete, als er sich an die Wand lehnte. Sein Blick traf meinen und zeigte die widersprüchlichen Gefühle in seinen Augen. Obwohl ich mir vorstellte, dass unsere Gefühle etwas anders waren, drehten sie sich doch um dieselbe Sache. Iris.

"Ich wollte euer Lippengespräch nicht unterbrechen", sagte Tinker nach einigen Sekunden der Unbeholfenheit an. "Ich bin zu eurem Standort zurückgekehrt, nachdem Aphrodite und Ares weggeflogen sind, genau wie du es mir gesagt hast."

Seine Bemerkung darüber brachte mich zum Kichern, und ich ließ es frei heraus. Ich beugte mich vor und lachte noch mehr, wobei ich meine Hände auf meine Knie stützte, während ich vor Lachen schnaubte. Es war eine urkomische Art, zu beschreiben, was gerade zwischen Cade und mir passiert war.

Nach ein paar weiteren Sekunden begann auch Cade zu lachen. Das süße Geräusch verschaffte mir Erleichterung, selbst als ich mir die Augen abwischte.

Cade war manchmal zu ernst. Meistens, und ich wollte nicht, dass dieses unerwartete Ereignis, egal wie umwerfend es gewesen war, die Freundschaft ruinierte, die wir gerade wieder aufzubauen begannen.

"Lass uns hören, was du aufgezeichnet hast, Tink", befahl ich, holte Luft und richtete mich auf.

Ich drehte mich in Tinkers Richtung und hörte aufmerksam zu, wie er das Aufgenommene abspielte. Aus dem Inneren seines Metallkörpers kamen einige Pieptöne und ein Surren, dann ertönten zwei klare Stimmen aus den kleinen Lautsprechern, die ein paar Zentimeter unter seinen Augen saßen und als sein Mund fungierten.

"Dieses Mädchen ist ein größeres Problem als erwartet", wetterte Aphrodite. Ihre Worte waren sauer, aber ihre Stimme war süß. Verführerisch.

"Wir könnten sie einfach töten", schlug Ares vor, wobei sein Tonfall lässig blieb. Es war klar, dass das Töten eines Menschen für ihn das Gleiche war, wie wenn ein Mensch auf eine Ameise trat.

Cade musste dasselbe denken, denn wir tauschten einen angewiderten Blick aus.

"Und den Zorn des Hades riskieren? Ich denke nicht." Aphrodite schnaubte.

"Er ist nicht so mächtig, wie du denkst." Endlich schwang ein Hauch von Emotion in Ares' Stimme mit, und diese Emotion war Wut.

Aphrodite lachte, der Klang war kehlig und spöttisch. "Doch das ist er, mein Liebling. Er ist mächtiger als Poseidon und fast so stark wie Zeus. Wir würden nicht gegen ihn gewinnen."

"Was machen wir dann mit ihr?", fragte Ares.

"Sei geduldig und warte auf einen Moment, in dem ihr Ableben für uns von Vorteil sein kann. Wir werden einen Weg finden, es wie einen Unfall aussehen zu lassen."

Eine lange Pause folgte. "Schau dir das an. Junge Liebe." Aphrodite schnaubte spöttisch.

Das musste der Moment gewesen sein, als Aphrodite ihren Kopf drehte und uns sah. Mein Blick traf den von Cade und wir erröteten beide, denn jeder von uns wusste genau, was sie gesehen hatte.

"Ich hätte schon am ersten Tag der Ausbildung wissen müssen, dass sie Ärger machen würde", spottete Ares mürrisch. "Ich hätte sofort einen Unfall inszeniert, bevor sie ihre Kräfte erlangen konnte. Bevor Hades sie geholt hat."

"Nur einer von uns kann die Zeit kontrollieren. Nur Cronus hat diese Macht." Es folgten schlurfende Geräusche, offensichtlich bewegten sie sich, dann hörte ich das kräftige Rauschen von Flügeln.

Damit endete die Aufnahme und Tinker neigte hoffnungsvoll den Kopf zu uns.

"Nun, das hat uns nichts gesagt." Cade seufzte schwer und fuhr sich mit der Hand durch sein dichtes Haar, während er sich von der Steinmauer wegdrückte. "Vor allem nicht, wie wir zurück zur Akademie kommen."

Als ich darüber nachdachte, runzelte ich die Stirn. Ich war mir nicht so sicher. Sie erwähnten die Zeit und Cronus. Wie das mit unserer Situation und dem Leichenkönig zusammenhing, wusste ich nicht, aber ich wollte es nicht ausschließen. Zumindest jetzt noch nicht. Nicht, wenn mein Bauchgefühl mir sagte, dass das, was wir gehört hatten, wichtig war.

"Und ich dachte, sie wäre die Göttin der Liebe." Ich schnaubte und erinnerte mich an die Süße in ihrer Stimme. Zu süß. Wie eine Packung Splenda anstelle von echtem Zucker.

"Sie ist eher die Göttin aller Gefühle, die die Liebe hervorrufen kann. Also auch Eifersucht und Verachtung." Cades Stimme klang leicht verbittert, und ich beäugte ihn neugierig.

"Du klingst nicht so, als hättest du eine hohe Meinung von der Liebe, Cade." Die Bemerkung sollte neckend klingen, aber ich konnte die Frage in meiner Stimme nicht unterdrücken.

Seine Augen beobachteten mich einen langen Moment lang, dann zuckte er mit den Schultern. "Liebe ist kompliziert."

Oh Kumpel, das ist die Untertreibung des Jahrhunderts.

"Wir sollten von der Straße verschwinden und uns einen Platz zum Schlafen suchen", schlug er vor.

Kurz sah ich mich auf der Straße um. Es war ruhig dort, schattig, abseits des Hauptplatzes. Kleine Cafés und Boutiquen säumten den Boulevard, die alle für die Nacht geschlossen hatten, was unserer Umgebung eine leicht unheimliche Atmosphäre verlieh.

Es gab aber auch ein paar steinerne Stadthäuser und Wohnblocks. In manchen Fenstern flackerten Lichter, während andere stockdunkel waren. Es war noch nicht spät, also ließen mich die dunklen Fenster vermuten, dass die Hausbesitzer nicht zu Hause waren. Einige waren wahrscheinlich wegen des Karnevals unterwegs, aber andere waren vielleicht auch einfach nur weg.

Als wir uns entschieden hatten, deutete ich auf den Platz, der uns am nächsten war und dunkle Fenster hatte. Mein Blick verengte sich, als ich ihn abschätzte. "Sieht nicht so aus, als wären dort jemand zu Hause."

Cade sah mich einen Moment lang komisch an, bis ihm klar wurde, was ich gesagt hatte. Was ich vorschlug, zu tun. "Wir werden nicht einbrechen."

"Warum nicht? Wir müssen einen Ort finden, an dem wir schlafen können, und niemand wird es merken. Wir werden morgen früh aufbrechen. Es ist ja nicht so, dass wir sie ausrauben wollen oder so."

Ich wollte nicht zugeben, dass ich das schon einmal getan hatte. Ich war mir nicht sicher, wie Cade reagieren würde.

Er rieb sich das Gesicht. "Ich weiß nicht, Nic..."

"Vertrau mir. Ich weiß, was ich tue." Ich war sogar ziemlich gut darin. Traurig, aber wahr.

Seine Hände fuhren über sein Gesicht, aber dann stieß er einen resignierten Seufzer aus. "Okay, aber beim ersten Anzeichen von Ärger rennen wir los und überlegen uns etwas anderes."

"Einverstanden."

Wir mussten nicht weit laufen, bis wir ein Haus entdeckten, von dem ich dachte, es stünde definitiv leer. Zum Glück gab es einen hübschen, kleinen ummauerten Garten, der es von den Nachbarn und der Hauptstraße trennte. Die Hausbesitzer wollten offensichtlich ihre Privatsphäre wahren, und das war die perfekte Gelegenheit für jemanden wie mich, dort einzubrechen.

"Hilfst du mir über die Mauer?", fragte ich Cade.

Er nickte, verschränkte seine Finger, damit ich meinen Fuß darauf abstellen konnte, und hob mich hoch. Meine Hände griffen nach dem oberen Teil der Steinmauer und ich zog mich hinüber.

"Sei vorsichtig", flüsterte er.

Ich grinste ihn frech an. "Selbstverständlich. Ich bin praktisch ein Ninja."

Ich sprang hinunter in den kleinen, abgelegenen Garten und schaute mir die Seite und die Rückseite des Hauses an, um nach einem guten Einstiegspunkt zu suchen. Zuerst testete ich die Balkontür, da ich nicht damit rechnete, dass sie offen war, und fand sie verschlossen. Dann versuchte ich es sicherheitshalber an der Hintertür. Auch verschlossen. Das war keine Überraschung.

Ich krümmte meinen Hals, als ich an der Seite hochschaute und ein kleines Fenster auf der dritten Ebene entdeckte. Wahrscheinlich gehörte es zu einem Badezimmer. Badezimmerfenster waren in alten Städten immer am einfachsten zu öffnen.

Für den Efeu, der sich an der Holzkonstruktion entlangschlängelte, war ein Spalier an die Wand geschraubt, also begann ich, daran hochzuklettern, bis ich die Ecke im Stein erreichen konnte. Ich konnte mich dort gut festhalten und über die verschiedenen Kerben in der Wand weiter klettern, bis ich schließlich das kleine Fenster erreichte.

Am linken Arm hängend, griff ich mit dem rechten Arm zum Fenster und stieß gegen das Glas. Zuerst gab es nicht nach, so dass ich dachte, ich müsste es vielleicht einschlagen, aber ich drückte weiter darauf und die Scheibe schwang zum Glück nach innen.

Es erforderte ein wenig Kraft, aber ich schaffte es, mich hochzuziehen und durch die Öffnung zu hangeln. Ich stützte mich mit den Händen auf dem Waschbecken ab, damit ich nicht mit dem Kopf auf dem Boden landete, und schaffte es schließlich ins Innere des Stadthauses.

Zum Glück hatte ich recht gehabt, dass das Fenster zu einem Badezimmer gehörte. Mein Blick wanderte durch den kleinen Raum, in dem sich eine Toilette und ein Waschbecken befanden, aber das war auch schon alles, was es hier gab, also trat ich in ein kleines Schlafzimmer.

Es war ein Kinderzimmer. Nach den vielen blauen Paillettenkissen, dem blauen Netz über dem Bett und der gestrickten Meerjungfrauenschwanzdecke auf dem Bett zu urteilen, gehörte dieses Zimmer einem Teenagemädchen.

In mir regte sich der Drang, ihre Unterwasser-Nachtlampe anzuschalten, aber ich unterdrückte ihn und verließ den Raum.

Leise trat ich aus dem Zimmer und stellte mich auf den Treppenabsatz im dritten Stock, ich horchte auf ein Geräusch, das darauf hinwies, dass jemand zu Hause war. Nachdem ich in meinem Kopf bis dreißig gezählt hatte und nichts außer dem Ticken einer Uhr und einem alten Ofen gehört hatte, lächelte ich zufrieden. Es war sicher, also stieg ich schnell die beiden Stockwerke hinunter und ging zur Haustür, um sie für Cade und Tinker aufzuschließen.

Doch noch bevor ich den Türknauf erreichen konnte, kam Tinker aus der Dunkelheit des Flurs gerollt. "Hallo, Nicole."

Ich stieß einen kleinen Schrei der Überraschung aus und mein Herz machte einen Sprung.

Cade trat neben ihm hervor. "Tut mir leid. Ich wollte dich nicht erschrecken."

"Wie bist du reingekommen?"

"Tinker hat darauf bestanden, das Schloss zu knacken."

"Und du konntest ihn nicht aufhalten?" Ich warf Cade einen bösen Blick zu.

Er zuckte mit den Schultern. "Er wollte seine Fähigkeiten testen."

Mein Blick richtete sich auf den kleinen Roboter. "Warum hast du mir nicht gesagt, dass du Schlösser knacken kannst?"

"Du warst so versessen darauf, ein Fenster zu finden und einzubrechen, dass ich dich nicht enttäuschen wollte. Du schienst begeistert von der Aussicht zu sein."

Ich verzog die Lippen.


Kapitel 8 - CADE

Nachdem Nicole sich von dem Schreck, den wir im Foyer ausgelöst hatten, wieder beruhigt hatte, gingen wir in die Küche, um uns etwas zu essen zu besorgen, da wir nicht wählerisch sein wollten. Wir waren beide am Verhungern und mussten außerdem eine Steckdose für Tinker finden. Er brauchte auch Energie.

Ich fürchtete mich vor dem Gedanken, in einer Zeit festzusitzen, in der er keinen Strom mehr hatte. Zum Glück hatte ich einige Solarzellen installiert, so dass er sich im schlimmsten Fall immer noch mit der Sonne versorgen konnte.

Als Nicole den Gefrierschrank öffnete, fand sie sofort ein paar Tiefkühlgerichte, die wir in der Mikrowelle aufwärmen konnten. Sie würden wahrscheinlich wie Pappe schmecken, aber es war die beste Lösung. Es gab keine verderblichen Lebensmittel in der Nähe. Offensichtlich hatte die Familie geplant, länger als ein paar Tage weg zu sein.

Nachdem unsere Abendessen gekocht waren, nahmen wir sie mit und setzten uns auf den Küchenboden, hinter die Insel. Nicole erklärte uns, dass es am besten war, wenn wir uns auch drinnen nicht sehen ließen. Wir konnten auch kein Licht anmachen, also bastelte ich eine kleine Kugel aus warmem, gelbem Licht, die uns Gesellschaft leisten sollte, während wir unser Essen aßen. Sie würde von der Straße aus nicht zu sehen sein, selbst wenn jemand absichtlich durch die Fenster schauen würde.

"Ich weiß, dass wir technisch gesehen erst seit acht Stunden wach sind, aber ich bin trotzdem erschöpft", gab Nicole zu, als sie gähnte und sich gegen die Insel lehnte.

"Zeitreisen sind wie ein permanenter Jetlag." Zumindest dachte ich das.

Sie gluckste und schluckte den letzten Bissen hinunter. "Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich Eis im Gefrierschrank entdeckt habe. Willst du dir einen Becher teilen?"

"Welche Art?"

"Ist das wichtig? Es ist Eiscreme?" Nicole lachte.

"Ja, es ist wichtig", entgegnete ich mit einem Lächeln. "Bei Mandeln und Pistazien ziehe ich die Grenze."

Sie schüttelte den Kopf. "Ich lerne auf dieser verrückten Reise eine Menge über dich." Sie sagte es so, als wäre sie traurig und enttäuscht von mir, aber ich wusste, dass sie nur spielte. "Was ist denn dein Lieblingsgeschmack?"

"Ich mag die Klassiker. Schokolade und Vanille. Ich mag auch Schoko-Chips..."

"Oh, den Göttern sei Dank!", rief sie laut. "Es gibt noch Hoffnung für dich."

"Aber mein Favorit ist wahrscheinlich Butterscotch Ripple."

Ihr Grinsen wurde breiter. "Dann rate mal, was in der Gefriertruhe ist?"

Meine Augen verengten sich, obwohl ich lächelte. "Du lügst. So viel Glück habe ich nicht."

Nicole kletterte auf die Beine, öffnete den Gefrierschrank und holte einen großen Becher mit Karamelleis heraus. Nachdem sie zwei Löffel aus der Besteckschublade geholt hatte, ließ sie sich wieder neben mich auf den Boden plumpsen. Mit einem breiten Lächeln und funkelnden Augen reichte sie mir einen der Löffel, dann hielt sie ihren hoch und ließ ihn mit einem dramatischen Schwung gegen meinen klirren. "Prost!"

In diesem Moment wurde mir klar, wie sehr ich Nicole vermisst hatte und warum. Sie war eine der herzlichsten und liebevollsten Menschen, die ich je kennengelernt hatte. Früher hatte sie mich mühelos zum Lachen gebracht und dafür gesorgt, dass ich mich gut fühlte. Das tat sie immer noch.

Während wir das Eis aßen, sprachen wir über alles, nur nicht über unsere aktuelle Situation. Es war eine schöne Pause. Wie zwei ganz normale Menschen, die zusammen Zeit verbrachten und sich kennenlernten.

Sie erzählte mir von all den Orten, an denen sie in London gerne mit ihren Freunden abhing, und ihr Enthusiasmus weckte in mir den Wunsch, ihre Freunde mit ihr zu besuchen. Ich wollte die Welt mit ihren Augen sehen.

Im Gegenzug erzählte ich ihr, wie ich in einer kanadischen Kleinstadt aufgewachsen war.

"Hast du Geschwister?", fragte sie neugierig, während sie ihren Löffel in die Eiscreme steckte.

Ich nickte und spürte einen leichten Schmerz in meiner Brusthöhle. "Eine jüngere Schwester."

"Wie ist ihr Name?"

"Grace."

"Vermisst du sie? Vermisst du deine Familie?"

Traurigkeit trübte Nicoles Blick bei der Erwähnung der Familie; sie hatte keine Erinnerung an ihre und ich fühlte mich schlecht, dass ich ihr dabei nicht helfen konnte. Seit wir uns kennengelernt hatten, hatte sie nie über sie gesprochen.

"Ja, ich vermisse sie."

"Kannst du sie sehen, jetzt wo du die Akademie "abgeschlossen" hast?

"Ich habe sie einmal gesehen. Hephaistos ließ mich zurückgehen, bevor ich zur Arbeit in den Olymp ging. Ich habe das Portal nach Kanada benutzt. Es ist im See an der Akademie und du kommst durch die Niagarafälle heraus."

Ich starrte ihn an. "Als du deine Schattenbox bekommen hast, war das deine Anweisung, durch die Wasserfälle zu gehen?" Als sich ihr Gesichtsausdruck vor Verwunderung färbte, wusste ich, dass sie sich die majestätische, wunderschöne und unglaublich mächtige Touristenattraktion vorstellte.

Ich nickte und konnte ein Schaudern kaum unterdrücken. "Ich musste hineinspringen."

Ihre Augen weiteten sich. Wie ich sie kannte, hätte sie es natürlich geliebt, den tosenden Wasserfall hinunterzuschauen und dann hineinzuspringen.

"Was? Das ist doch verrückt." Kichernd schüttelte sie den Kopf. "Mann, die machen einen ganz schön fertig, oder?"

"Was meinst du?" Ich runzelte die Stirn, während ich einen weiteren Löffel des Nachtischs aß.

"Die Götter." Sie leckte das übrig gebliebene Eis von ihrem Löffel, stand auf und legte ihn auf den Tresen. "Sie lassen dich durch alle möglichen Reifen springen. Und bestrafen dich, wenn du nicht tust, was sie wollen. Sie sind grausam."

Ich stand auf und lehnte mich neben sie. "Ja, einige von ihnen sind es. Zeus war es auf jeden Fall. Aphrodite und Ares auch. Aber Hephaistos, Dionysos und Demeter... sie sind gut. Seit Prometheus die Akademie übernommen hat, ist vieles besser geworden."

"Das kann ich nicht wissen." Sie zuckte mit den Schultern.

Der Drang, sie in meine Arme zu ziehen und ihren Schmerz und ihr Unbehagen über die Vergangenheit zu lindern, überkam mich. Doch stattdessen klopfte ich ihr unbeholfen auf die Schulter - wie ein Idiot. Vielleicht sollte ich mit Hades abhängen und ein paar seiner coolen Moves lernen, denn Nicole fand ihn immerhin sexy.

Nicole zog sich zurück und warf den nun leeren Eiscremebehälter in den Müll.

"Ich bin müde. Ich werde mich in eines der Betten legen." Sie warf mir einen kurzen Blick zu und ich wusste, dass sie daran dachte, wie wir beide letzte Nacht geschlafen hatten, nah genug, um die Wärme der Haut des anderen zu spüren.

"Es ist wahrscheinlich eine gute Idee, wenn wir beide etwas schlafen." Ich wollte ihre Wärme wieder neben mir spüren, aber ich war mir nicht sicher, wie ich sie fragen sollte oder ob ich es überhaupt tun sollte.

Nicole nickte, und nachdem sie sich vergewissert hatte, dass es Tinker gut ging, gingen wir die Treppe hinauf in den zweiten Stock, um die Schlafzimmer auszusuchen. Ich sagte ihr, sie solle das Hauptschlafzimmer mit dem Kingsize-Bett nehmen, aber sie wählte stattdessen das zweite Schlafzimmer, das einem Teenagermädchen zu gehören schien.

Sie sagte gute Nacht, ging in ihr Zimmer und schloss die Tür. Ich überlegte, ob ich sie wieder öffnen und sie einfach umarmen sollte. Aber am Ende ging ich in das andere Schlafzimmer.

Allerdings ließ ich die Tür offen.

Jetzt lag ich wach auf dem Kingsize-Bett und starrte an die verzierte Decke des Schlafzimmers. Ich hätte darüber nachdenken sollen, wie wir die Uhr wieder zum Laufen bringen und was wir tun würden, wenn das Portal uns nicht nach Hause bringen könnte. Doch stattdessen dachte ich an unseren Kuss. Meine Lippen kribbelten bei der Erinnerung... und andere Teile meines Körpers ebenso.

Ich setzte mich auf und fuhr mir mit den Händen das Gesicht. Ich hätte das nie zulassen dürfen, obwohl ich sie seit dem Tag, an dem ich sie im Garten gesehen hatte, küssen wollte. Sicher, ich hatte versucht, es zu verleugnen, aber ich war nicht über sie hinweggekommen. Das war verrückt, denn ich hatte nicht einmal gemerkt, dass ich überhaupt etwas für sie übrig hatte. Erst als ich sie wiedersah, kamen all die widersprüchlichen Gefühle zurück.

Schwer atmend stand ich vom Bett auf und schlich den Flur entlang zum Badezimmer. Dort angekommen, ließ ich das kalte Wasser laufen und spritzte es mir über das Gesicht. Ich hatte mir selbst etwas vorgemacht, als ich dachte, ich würde schlafen können. Nicht mit dem Gefühl von Nicoles Lippen auf meinen, ihrem Geruch in meiner Nase und dem Gefühl ihrer seidigen Haare in meinen Händen. Nein. Diese Gedanken waren nicht förderlich für einen erholsamen Schlaf.

Als ich wieder nach unten ging, setzte ich mich neben Tinker. Er war gerade im Schlafmodus, während er aufgeladen wurde, und ich wollte ihn nicht aufwecken. Es kam mir unhöflich vor, also nahm ich die Taschenuhr heraus und studierte sie. Es machte mich fertig, dass ich nicht herausfinden konnte, wie sich das Zeitportal öffnete.

Was hatten wir verschoben oder verdreht?

Wahrscheinlich war es eine Kombination aus mehreren Dingen, aber ich konnte die Möglichkeiten nicht klar erkennen. Das war umso ärgerlicher, wenn man bedachte, dass ich das verdammte Ding erschaffen hatte.

Neugierig öffnete ich das Glas des Ziffernblatts und betrachtete die Symbole über den Zahlen. Es war verrückt, dass sie mir beim Zusammensetzen der Uhr überhaupt nicht aufgefallen waren. Ich war mir sicher, dass ich sie hätte sehen müssen. Ich hatte genau gearbeitet. Das tat ich immer.

Doch wenn sie damals nicht da gewesen waren, dann bedeutete das, dass sie in den letzten Tagen auf magische Weise erschienen waren. Oder vielleicht wurden sie irgendwie durch die Benutzung der Uhr aktiviert.

Nicole hatte die Zeiger der Uhr auf die Symbole von Aphrodite und Ares gelegt, und das waren die, denen wir begegnet waren. Obwohl wir noch nicht wussten, wie wichtig die Informationen waren, die sie preisgaben, gefiel mir die Art und Weise, wie sie so beiläufig über Mord sprachen, immer noch nicht.

Ich untersuchte die Symbole und versuchte, einen Code zu entziffern, der uns zurück zur Akademie bringen würde. Wer repräsentierte die Akademie? Der Blitz für Zeus vielleicht. Er war der Gründer der Schule zusammen mit Prometheus.

Es gab kein Symbol für Prometheus, also vielleicht Hera? Sie waren das Powerpaar der Akademie gewesen. Nur, dass sie nicht mehr da waren. Bedeutete das, dass wir zur Schule reisen, aber dort ankommen würden, wenn sie noch am Leben waren? Ich war mir nicht sicher, ob das für uns hilfreich sein würde.

Mein Blick wanderte zu der Feuerglyphe für Hephaistos; vielleicht war sein Symbol der Code für Zuhause. Der Schmiedegott war seit Beginn meiner Ausbildung wie ein Vater für mich gewesen, auch wenn er entsetzt sein würde, wenn er das hören würde, und ich es ihm nie sagen würde.

Auch Nicole hatte eine starke Verbindung zu ihm, auch wenn sie sich nicht mehr an alles erinnern konnte. Er würde es vehement abstreiten, aber ich war mir sicher, dass er eine Schwäche für sie hatte. Nach dem, was ich gehört hatte, hatte Hephaistos auch eine Verbindung zu Melanie gehabt.

Dafür, dass er als Griesgram bekannt war, hatte er eine Vorliebe für Außenseiter, für diejenigen, die nicht dazuzugehören schienen. Vielleicht ging es ihm auch so. Als ob er nicht wirklich zum Rat der Götter gehörte.

Ich wusste, dass Nicole sich auf der Akademie genauso gefühlt hatte. Als würde sie nicht dazugehören. Meine Hand hob sich, meine Finger fuhren über meine Lippen. Als ich tief einatmete, kehrte der verlockende Duft zurück, der Nicole im Wald anhaftete - Rosen, Aprikosen und süße Vanille.

Als ich wieder an unseren Kuss dachte, veränderte sich der Duft in meiner Erinnerung und bekam eine beißende Note. Rauch. War das echt oder nur in meinem Kopf? Ich stand auf und ging in Richtung Foyer. Der Geruch war dort stärker. Mein Blick wanderte die Treppe hinauf in den zweiten Stock.

Nicole.


Kapitel 9 - NICOLE

Nachdem ich die Tür geschlossen hatte, wusste ich, dass ich keinen erholsamen Schlaf haben würde. Es war nicht angenehm, über die Vergangenheit zu sprechen, besonders wenn es um eine Vergangenheit ging, an die ich mich nicht mehr erinnern konnte. Das war frustrierend und machte mich wütend.

Die Tatsache, dass andere Menschen Erinnerungen an mich hatten, die ich nicht hatte, ließ mich mich machtlos fühlen. Es war, als wüssten sie Dinge über mich, die nicht einmal ich selbst über mich wusste. Das taten sie auch, denn wie könnte ich ich selbst sein, wenn ich mich nicht an die Ereignisse erinnern könnte, die mich geprägt hatten?

Es war zum Verrücktwerden. Ich wünschte, Cade könnte verstehen, wie sehr mich das aufregte und wie sehr ich die Götter dafür hasste, dass sie mich verraten und im Stich gelassen hatten. Verdient oder nicht, es war grausam gewesen.

Vielleicht hatten Hephaistos und die anderen nichts damit zu tun, aber sie hatten es auch nicht verhindert. Es war vielleicht unfair von mir, diese Art von Erwartungen an sie zu stellen, aber ich dachte, ich hätte ein Recht darauf, wütend und unversöhnlich zu sein. Ich meinte, ich war nur ein dummes, verwirrtes Kind, das es nicht besser gewusst hatte, und sie waren Götter.

Ich musste an die Aufnahme denken, die Tinker bekommen hatte, von Aphrodite und Ares. An Ares' erschreckend leere Stimme, als er darüber sprach, jemanden zu töten, und an die Arroganz in Aphrodites süßlichem Tonfall.

Sie waren alle Götter und ich wusste, dass meine Bestrafung im großen Plan ihres unsterblichen Lebens wahrscheinlich keine große Rolle spielte, wenn überhaupt. Trotzdem war das, was sie getan hatten, nicht richtig. Wenn sie so viel Macht hatten, bedeutete das nicht, dass sie auch Verantwortung trugen? Eine Verpflichtung, denen zu helfen, die weniger mächtig waren?

Ich wünschte mir, ich könnte die Lichterketten einschalten, um mich zu beruhigen, und setzte mich auf das Bett. Ihr Funkeln würde mich an Pinky erinnern. Aber ich wusste, dass ich kein Licht anmachen konnte, denn das Letzte, was wir brauchten, war hier entdeckt zu werden.

Gähnend legte ich mich zurück auf die Matratze und stopfte mir eines der vielen flauschigen Kissen hinter den Kopf. Ich war müde und doch überhaupt nicht schläfrig. Die Luft war ein wenig kühl, also griff ich nach dem Rand der Decke und zog sie über mich. Es war ein altes Haus, also überraschte es mich nicht. Eigentlich gefiel es mir, es erinnerte mich ein bisschen an meine Wohnung in London. Feucht und knarrend.

Ich rollte mich auf die Seite und schloss die Augen, in der Hoffnung, dass ich einschlafen würde. Einen Moment lang dachte ich daran, Cade zu rufen, damit er sich neben mich legte, aber um ehrlich zu sein, war ich mir nicht sicher, ob das meinem Schlaf sehr zuträglich gewesen wäre. Nicht, wenn der Gedanke, ihn an der Steinmauer zu küssen, eine Welle der Lust durch meinen Körper jagte.

Ehrlich gesagt war ich mir nicht sicher, ob ich mich beherrschen könnte, wenn er sich wieder neben mich legen würde. Es war nicht klug, aber jetzt, wo die Barriere gebrochen war, wusste ich, dass ich mich für immer danach sehnen würde, ihn noch einmal auf meiner Zunge zu spüren.

Ich verdrängte diesen Gedanken. Es würde uns nicht gut tun, wenn wir uns von unseren Gefühlen überwältigen ließen. Wir mussten uns darauf konzentrieren, wie wir von hier wegkamen.

Ein weiteres Gähnen entkam mir, und ich rollte mich auf den Rücken. Wenn ich mich ausruhen wollte, musste ich an etwas anderes denken - oder ganz aufhören zu denken. Vielleicht würde es helfen, die vergangenen Tage zu verarbeiten. Dummerweise gingen mir die Gedanken an den Leichenkönig nicht aus dem Kopf, bevor ich endlich einschlief. Das erwies sich als großer Fehler.

Meine Umgebung veränderte sich, und obwohl ich wusste, dass es ein Traum war, hatte ich keine Kontrolle über das, was geschah.

Zuerst wanderte ich durch einen grauen Nebel, der so dicht war, dass ich weder vor noch hinter mir etwas sehen konnte. Es schien, als würde ich auf einer Wolke gehen, obwohl ich instinktiv wusste, dass ich Boden unter den Füßen hatte. Es fühlte sich auch wie eine Wolke an; die Luft auf meinem Gesicht war kühl, feucht und dicht und hinterließ einen Schimmer von kühler Feuchtigkeit auf meiner Haut. Es musste Wasser in der Nähe sein.

Ich bewegte mich weiter, obwohl es sich anfühlte, als würde ich auf einem Laufband stehen und nicht vorankommen. Nach ein paar weiteren Minuten, oder dem, was ich für Minuten hielt, durchbrach ein donnerndes Geräusch die Luft. Erschrocken sprang ich auf, als das Geräusch um mich herum widerhallte und an etwas Festem abprallte.

Ich streckte meine Hand aus und meine Finger berührten eine harte Oberfläche. Sie fühlte sich wie Stein an, fest und kalt unter meiner Berührung. Auch meine Finger wurden feucht.

Wo war ich? Vielleicht in einer Höhle? Ich schnupperte und nahm den Geruch von Feuchtigkeit, den metallischen Geruch von Gestein und den Geruch von stiller Luft wahr.

Mein Standort wurde bald deutlich, als sich der Nebel langsam auflöste und einen Steintunnel freigab. Zum Glück leuchtete vor mir eine Lichtquelle. Ich befand mich eindeutig in einer Höhle, und jetzt erkannte ich, dass das ohrenbetäubende Geräusch, das in meine Ohren drang, das Rauschen von fließendem Wasser war. Vielleicht war ein Wasserfall in der Nähe, daher das tropfende Wasser an den Felsen.

Als ich mich der Öffnung des Tunnels näherte, wurde die Dunkelheit allmählich heller. Ich sah das flackernde Licht von Fackeln und die sich bewegenden Schatten derjenigen, die sich in der Höhle aufhielten. Mein Herz schlug mir gegen den Brustkorb, als ich in die Höhle trat und das Letzte sah, was ich je wieder zu sehen geglaubt hatte. Untote. Untote, die mechanisch umherwanderten. Nur die Götter wussten, was sie taten.

Ein paar von ihnen trugen Schaufeln. Hatten sie in der Höhle gegraben? War das überhaupt möglich? Der Boden unter meinen Füßen fühlte sich fest wie Stein an.

Einer von ihnen hielt inne und drehte sich in meine Richtung. Ich erstarrte, unfähig mich zu bewegen und wartete auf mein Ende. Doch als kein Angriff kam, wurde mir klar, dass sie mich nicht sehen konnten. Mir wurde klar, dass dies nicht real war, sondern nur ein Traum, und ich drehte mich um, um zu beobachten, was sie taten.

Die Untoten marschierten in einen anderen Teil der Höhle. Das Klirren ihrer Schaufeln, hallte von den Wänden wider, als sie versuchten, sich in den festen Boden zu graben. Sie grunzten und stöhnten und gaben andere unmenschliche Geräusche von sich, die mir die Haare zu Berge stehen ließen.

Mein Interesse wurde geweckt, als ich ein weiteres Geräusch hörte, aber auch mein Magen wurde unruhig. Ich wusste ganz genau, was es zu bedeuten hatte.

Ich folgte dem Geräusch klappernder Hufe auf dem steinigen Boden und kam um die Biegung, wo ich Pegasus an einem Pfahl angebunden fand. Seine Ohren flackerten, als ich mich näherte, und er wieherte, als hätte er mich erkannt. In diesem Moment wurde mir klar, dass ich vielleicht gar nicht träumte. Oder dass der Traum irgendwie real war.

"Du!"

Mein Körper drehte sich bei dem Ruf und ich sah, wie der Leichenkönig durch die Höhle auf mich zu ging, seinen skelettartigen Finger anklagend erhoben.

Mist. Das hier war kein Traum. Das war echt.

"Wie kannst du es wagen, hierher zu kommen?!" Er griff an seine Hüfte und zog das große, breite Schwert, das dort befestigt war.

Panisch wirbelte ich herum, aber ich merkte schnell, dass es kein Entkommen gab. Er stand zwischen mir und dem einzigen Ausweg. Ich war schnell, ich konnte rennen und mich ducken, aber ich wusste nicht, ob ich schnell genug war, um nicht von seinem langen Schwert getroffen zu werden.

Nun gut. Wenn ich nicht fliehen konnte, dann musste ich eben kämpfen.

Ich ballte meine Hände fest zusammen und kleine Feuerfunken schossen aus meinen Fingerspitzen. Ich konzentrierte mich auf helles Feuer und flackernde Flammen, die sich schnell in rotglühende Ranken verwandelten und um meine geballten Fäuste wirbelten. Als ich meine Hände öffnete, bildeten sich zwei Feuerbälle in der Größe von Grapefruits in der Wölbung meiner Handflächen. Ich riss meinen rechten Arm nach hinten und schleuderte den Feuerball, so fest ich konnte, auf den Leichenkönig.

Ich war mir ziemlich sicher, dass ich ihn mit meinem plötzlichen Angriff überrascht hatte, denn die brennende Kugel traf ihn seitlich im Gesicht. Die Flammen schlugen über das bisschen Fleisch, das noch von seinem Schädel übrig war, und er stieß den markerschütterndsten Schrei aus, den ich je gehört hatte.

Ich wartete nicht darauf zu sehen, wie er sich von dem Angriff erholte, sondern rannte direkt zum Ausgang hinter ihm. Als ich an ihm vorbeirannte, schlug er blindlings mit einer Hand nach mir. Seine Finger erwischten ein Stück meiner Haare und er riss mich nach hinten, sodass ich auf dem Steinboden landete. Sofort rappelte ich mich auf, um mich zu befreien.

"Nicole!"

Es war die Stimme von Cade. Befand er sich auch hier in der Höhle? Wenn ja, konnte ich ihn nicht sehen.

Als ich weiterlaufen wollte, wurde mein Kopf zurückgerissen. Verdammt noch mal! Ich konnte nicht zulassen, dass der Leichenkönig mich aufhielt. Ich musste weg von dort. Als ich meine Haare aus seinem Griff zog, spürte ich, wie ein paar Strähnen aus meiner Kopfhaut gerissen wurden. Der Schmerz setzte sofort ein.

"Nicole! Wach auf!"

Kräftige Hände packten meine Arme und ich drehte mich panisch um, weil ich dachte, der Leichenkönig hätte mich gepackt.

"Du hast ein Feuer gelegt! Wir müssen von hier verschwinden!"

Sofort fiel mein Blick auf meine Hände und die Flammen um sie herum. Ich versuchte, sie zu löschen und schnippte mit ihnen, aber das Feuer ließ sich nicht löschen.

Dann spürte ich einen scharfen Stich auf meiner Wange...

Ich öffnete meine Augen.

Cade hielt mich an den Armen fest und führte mich aus dem Schlafzimmer. Dichter schwarzer Rauch wirbelte um uns herum, und ich konnte nicht viel dahinter sehen. Er füllte meine Nase und meinen Mund und brachte mich zum Husten. Als ich über meine Schulter blickte, sah ich, dass das Bett, auf dem ich geschlafen hatte, in Flammen stand. Die Flammen verzehrten die Decken und Kissen und verwandelten sie in schwarze Kohle und Asche.

"Leg das über deine Nase und deinen Mund." Cade reichte mir ein kleines Geschirrtuch, das er wohl aus der Küche geholt hatte. Ich tat wie geheißen, dann schob er mich aus dem Zimmer in den Flur. "Geh nach unten und hol Tinker! Verschwindet aus dem Haus!"

Bevor ich ihn fragen konnte, was er vorhatte, fing er an zu ziehen und nach der Luft vor ihm zu greifen. Ich wusste nicht, was er vorhatte, bis ich kleine Wassertropfen auf meinen Wangen spürte. Er holte Wasser aus der Luft, um die Flammen zu löschen.

Es schien zu funktionieren, denn einige der Flammen hatten aufgehört, die Wände hochzukrabbeln, aber auf dem Bett brannte immer noch ein großes Feuer. Cade ließ die Arme sinken, schüttelte ängstlich den Kopf und verließ dann den Raum wieder.

Er stürzte sich auf mich. "Ich sagte, du sollst gehen!"

"Nicht ohne dich!"

Meine Hand griff nach seiner und ich zog ihn zur Treppe. Wir rannten beide die Treppe hinunter, wo Tinker bereits im Foyer auf uns wartete. Das leise Heulen der herannahenden Sirenen hallte durch die Straße. Jemand hatte zum Glück die Feuerwehr gerufen, aber das bedeutete auch, dass wir es schwerer haben würden, das Haus ungesehen zu verlassen.

"Kannst du die Schattensache um uns herum machen?", fragte ich Cade.

"Ich werde es versuchen." Seine Hände wirbelten herum und zogen an den Ecken des Raumes. Ich konnte die Dunkelheit schimmern sehen, aber sie bewegte sich nicht mehr wie zuvor. Er versuchte es weiter, bis seine Hände vor Anstrengung zitterten. "Es funktioniert nicht."

"Was können wir sonst noch tun?"

"Ich weiß es nicht. Ich kann nicht alle von uns hier rausfliegen. Nicht bevor es hier vor Feuerwehr und Polizei wimmelt."

Bevor ich einen anderen Vorschlag machen konnte, schwang die Tür auf und Tinker rollte aus dem Haus. "Ich werde ein Ablenkungsmanöver planen, damit ihr entkommen könnt."

"Nein!" Wir jagten beide hinter ihm her, aber er war zu schnell für uns beide.

Tinker rollte den kurzen Gehweg hinunter und hinaus auf die Straße. Laute piepende und blutende Geräusche drangen aus ihm heraus, und er fuchtelte mit seinen Metallarmen. "Nicht schießen. Ich bin unbewaffnet."

Es wäre komisch gewesen, wenn die Situation nicht so schlimm gewesen wäre.

Aber was er tat, funktionierte. Die Nachbarn, die aus ihren Wohnungen gekommen waren, sahen zu, wie Tinker wie ein chaotischer Mülleimer herumrollte, und das gab uns die Chance, aus dem Haus zu kommen. Cade ging voran, während ich ihm folgte und unbemerkt auf die Straße rannte.

Bald sah es so aus, als wären wir nichts weiter als ein paar weitere Zuschauer. Wir mussten Tinker nur dazu bringen, mit dem, was er gerade tat, aufzuhören und uns an der Ecke zu treffen. Ich versuchte, seine Aufmerksamkeit zu erregen, aber er war zu sehr damit beschäftigt, ein dramatisches Spektakel zu veranstalten.

Plötzlich kam ein Feuerwehrauto vor dem Wohnkomplex zum Stehen und versperrte uns den Weg zu Tinker.


Kapitel 10 - NICOLE

"Wie kriegen wir ihn da wieder raus?" Ich schüttelte wild den Kopf, meine Hände ballten sich zu schweißnassen Fäusten. "Was hat er sich nur dabei gedacht?!"

"Er hat daran gedacht, uns zu retten. Das liegt in seiner Natur."

Schuldgefühle ballten sich in meinem Bauch zusammen und ich schluckte den sauren Knoten hinunter, der sich in meinem Hals festgesetzt hatte. Es war meine Schuld, dass wir in dieser Lage waren. Ich hätte wissen müssen, dass ich träumte. Ich hätte wissen müssen, was passieren würde, wenn ich Feuer in meinen Händen entfachte.

Wie zuvor hatte ich die Kontrolle verloren. Das war auf dem Friedhof passiert, als ich dem Leichenkönig zum ersten Mal begegnete, und als ich Iris im Hindernisparcours verbrannt hatte.

Verzweifelt überprüfte ich die Umgebung. Die Feuerwehrleute stürmten auf das Haus zu, Wasser und schäumendes Löschmittel rauschten durch die Serpentinen des Feuerwehrschlauchs. Einige der Nachbarn konzentrierten sich jetzt mehr darauf als auf Tinker, aber ich konnte die aufgeregten Stimmen einiger von ihnen hören, als sie erkannten, dass er ein sich bewegender, sprechender Roboter war.

Wir mussten jetzt handeln, bevor jemand mit Autorität ihn in die Finger bekam und ihn mitnahm.

"Gib mir die Uhr." Ich streckte meine Hand nach Cade aus, ergriffen von einer plötzlichen und wilden Idee. Als er mich nur anblinzelte, gestikulierte ich ungeduldig.

"Warum?"

"Nun, erstens gehört sie mir. Und zweitens werde ich sie benutzen, um die Zeit anzuhalten, damit wir Tinker da rausholen können." Ich sprang auf der Stelle und drängte ihn, sich schneller zu bewegen, damit er verstand, was ich sagte.

Auf seinem Gesicht dämmerte es und er griff in seine Tasche und holte die Uhr heraus. Er gab sie mir. "Wie damals auf dem Trainingsplatz?"

Ich nickte und strich mit dem Daumen über die Uhr. "Ich drücke den Knopf und wir rennen rüber, schnappen uns Tink und verschwinden von hier.“ Ich hob meine Hand und betete, dass es klappen würde. "Mach dich bereit. Eins, zwei, drei..."

Cade packte mich am Arm, als ich gerade den Knopf drückte.

Alles blieb stehen, so abrupt, dass es schien, als wäre die ganze Welt gegen eine riesige Wand geprallt. Es fühlte sich an, als hätte es ein Geräusch geben müssen, ein Brüllen und einen Aufprall, aber stattdessen war alles sofort still, völlig still. Es erinnerte an ein wirklich düsteres Gemälde.

Das Wasser, das aus den Schläuchen spritzte, schwebte in der Mitte des Strahls. Die Flammen des Feuers hörten auf, an den Wänden und dem Dach entlang zu krabbeln. Ich war fasziniert und gleichzeitig abgestoßen von den Flammen, denn Feuer sollte nicht stillstehen, aber ich hatte ein viel wichtigeres Ziel.

Ich nahm alles für den Bruchteil einer Sekunde in mich auf, bevor mein Körper meinen Verstand einholte und ich zu Tinker rannte, so schnell wie noch nie in meinem Leben. Cade rannte mit mir um das Feuerwehrauto herum, bis wir den kleinen Roboter entdeckten. Seine Metallarme waren in der Luft eingefroren - mitten im Schrei.

Schnell hoben wir ihn auf und trugen ihn die Straße hinunter und um die Ecke. Als wir außer Sichtweite waren, drückte ich erneut auf den Knopf, und die Zeit raste weiter.

"-schiessen!" Tinker beendete seinen Satz, dann drehte sich sein Kuppelkopf verwirrt um. "Oh. Ich bin in Sicherheit."

Ich tätschelte ihn. "Das sind wir alle."

Cade wischte sich das Gesicht ab und seufzte. "Lasst uns einen Ort finden, an dem wir ungestört überlegen können, wie wir hier rauskommen."

Fast hätte ich vorgeschlagen, in ein anderes Haus einzubrechen, aber nach dem, was gerade passiert war, wusste ich, dass Cade nicht begeistert sein würde. Stattdessen fanden wir ein paar Stühle und einen Tisch mit Schirm, die von einem winzigen Café in einer schmalen Seitengasse übrig geblieben waren.

Es war dunkel und es war niemand in der Nähe, also war das Cafe ein guter Platz für den Moment. Wir mussten uns neu zu formieren.

Als ich mich setzte, bemerkte ich, dass meine Hände zitterten, also schob ich sie unter meine Beine, wo Cade sie nicht sehen konnte. "Es tut mir leid. Ich hatte einen Albtraum und er geriet außer Kontrolle."

Er griff nach mir und zog eine meiner Hände unter meinem Bein hervor. Die Berührung beruhigte mich mehr, als ich zugeben wollte. "Es ist okay. Du hast es nicht mit Absicht getan. Es war ein Unfall."

Die Schuldgefühle wirbelten immer noch in meinem Magen herum, selbst als ich nickte. Ihr Götter. Ich hätte Cade töten können, und Tinker und mich selbst.

"Wovon hast du geträumt?"

"Von dem Leichenkönig". Zuerst zuckte ich zusammen, dann seufzte ich. "Aber ich glaube, vielleicht war es gar kein Traum und ich habe ihn wirklich gesehen."

"Was? Bist du sicher?", fragte Cade und seine Augen glänzten vor Neugierde.

"Nicht hundertprozentig, aber es fühlte sich so an. Es fühlte sich echt an, wie beim letzten Mal." Je lauter ich das sagte, desto sicherer wurde ich, dass der Traum tatsächlich irgendwie real gewesen war.

"Was hast du gesehen? Wo war er? War es in dieser Zeit oder in unserer Zeitlinie?"

"Ich bin mir ziemlich sicher, dass es in unserer Zeitlinie war, denn ich habe Pegasus in einer Höhle angekettet gesehen."

"In einer Höhle?" Er runzelte die Stirn.

"Ja, ich war in einem Tunnel und ich bin mir ziemlich sicher, dass in der Nähe auch Wasser rauschte. Das Geräusch war wirklich laut und die Felsen waren nass. Dann kam ich in einer großen Höhle heraus. Ich sah ein paar Untote, die mit Schaufeln in den Felsen gruben, aber sie sahen mich nicht."

"Waren es ein Bergbaustollen?" Er runzelte wieder die Stirn.

Ich zuckte mit den Schultern und war plötzlich müde. Mein Adrenalinspiegel war gesunken. "Ich weiß es nicht. Ich denke schon."

"Und du hast ihn gesehen?"

"Ja. Und er hat mich gesehen. Genau wie damals auf dem Friedhof. Er zog sein Schwert, um mich zu töten, also warf ich einen Feuerball nach ihm. Er traf ihn im Gesicht."

"Und da hast du das Feuer im Schlafzimmer gelegt."

Ich spürte, wie sich Tränen in meinen Augenwinkeln sammelten, nickte und warf einen Seitenblick auf Tinker. Mein Magen kribbelte.

Cade drückte meine Hand fester, verschränkte unsere Finger miteinander und zog mich näher an sich heran. "Es ist okay, Nic. Gib dir nicht die Schuld für das, was passiert ist. Du warst in Schwierigkeiten und hast nur reagiert."

"Ich dachte, du wärst sauer auf mich."

Er schüttelte den Kopf und schenkte mir ein kleines Lächeln. "Ich kann dir nicht böse sein."

"Gut zu wissen." Ich schniefte. Verdammt, ich hasste es zu weinen.

Er lachte. "Ich glaube, ich habe einen Fehler gemacht, indem ich dir das gesagt habe."

"Ich werde es nicht gegen dich verwenden. Versprochen."

Das brachte ihn noch mehr zum Lachen.

"Hast du eine Ahnung, wo die Höhle sein könnte?"

Ich schüttelte den Kopf und war enttäuscht von mir selbst. "Nein. Sie könnte überall sein?"

"Ja, vielleicht." Als er darüber nachdachte, wandte er sich an Tinker. "Tink, könntest du eine Suche nach Minen in Europa durchführen?"

"Ich wusste nicht, dass er so etwas kann“, sagte ich erstaunt.

"Nachdem du weg warst, habe ich ihm eine Art Google-Suchmaschine gegeben. Er ist jetzt ein wandelnder PC." Cade warf mir einen entschuldigenden Blick zu, nachdem er meine Irritation bemerkt hatte.

Ein leises Surren verließ Tinker, dann stieß er einen aufgeregten Piepton aus. "Es gibt zweihundertdreiundsechzig aktive Minen in Europa."

Cade seufzte schwer. "Das sind eine Menge."

"Ja. Außerdem haben wir keine Möglichkeit, sie zu überprüfen, jedenfalls nicht im Moment." Ich tippte mit einem Finger auf Tinkers Kopf. "Wonach kannst du sonst noch suchen? Hast du einen Browserverlauf?" Ich lachte und war neugierig auf diese neue Sache, die ich nicht über ihn wusste.

"Ja, vergangene Suchen..."

Cade sah plötzlich wirklich unbehaglich aus. Bei den Göttern, ich wollte nicht wissen, welche peinlichen Dinge Cade in der Vergangenheit gesucht hatte. Dieses Zeug war definitiv privat.

"Das brauchen wir nicht zu hören, Tinker."

"Nicole Walker, fünfundfünfzig Mal in den letzten drei Jahren."

Nun, das war eine große Überraschung. Ich starrte ihn an. "Du hast mich gegoogelt?"

Er zuckte mit den Schultern, begegnete meinem Blick aber nicht. "Das ist wirklich keine große Sache. Ich war nur neugierig, ob du irgendwo auftauchen würdest, dann wüsste ich, dass es dir gut geht."

"Cade", sagte ich gerührt „Ich ... danke, dass du an mich gedacht hast.“

Er schluckte. "Ich wünschte, ich hätte mehr tun können. Ich hätte mehr tun sollen..."

Bevor ich mich von dem Gedanken abbringen lassen konnte, beugte ich mich vor, umfasste sein Gesicht und küsste ihn.

Als ich mich zurückzog, waren Cades Augen weit aufgerissen und er starrte mich an. "Nic, ich..."

„Ich freue mich so für euch beide!" Tinker blinzelte uns mit seinen großen Metallaugen an, dann legte er seine Metallklauenhand auf Cades Arm ...

Plötzlich schossen wir durch einen blendend weißen Wirbel. Ein Kaleidoskop von Farben sauste an uns vorbei. Wenn ich ganz fest blinzelte, konnte ich fast Bilder von Menschen und Orten erkennen, die dann ineinander verschwammen. Mein Magen kribbelte.

Alles kam abrupt und ruckartig zum Stehen, und wir fielen durcheinander auf den Boden.

Ich stieß mich von dem Boden ab, der aus weißem Stein bestand, und sah mich um. Wir befanden uns auf einem sehr schmalen, von der Sonne beschatteten Weg zwischen mehreren Häusern, die ebenfalls aus demselben weißen Stein gebaut waren. Alle Dächer waren mit rotem Schiefer bedeckt. Cade stand ebenfalls auf und schaute sich um.

"Weißt du, wo wir sind?", fragte ich.

Er spähte in eines der offenen Fenster des Hauses neben uns. Ein Fenster ohne Glas. "Ich würde sagen, wir sind definitiv nicht im einundzwanzigsten Jahrhundert."

Das Geräusch von Stimmen näherte sich uns, also schnappten wir uns Cade und Tinker und versuchten, uns im Schatten der Gasse klein zu machen. Zwei Frauen gingen vorbei und unterhielten sich freundschaftlich. Sie trugen beide bunte Togas und Ledersandalen, ihre dunklen Haare waren zu komplizierten Zöpfen geflochten und aufgetürmt.

"Mist", flüsterte ich. "Sieht aus, als wären wir in der Antike."

"Auf jeden Fall nach dem Krieg der Götter." Er zeigte auf eine Stelle zwischen den Häusern und ich konnte ein großes weißes Gebäude mit Säulen und großen Stufen sehen. Davor stand eine riesige Statue, die aussah wie Zeus am Höhepunkt seiner Macht. "Wir müssen in einem der griechischen Stadtstaaten sein."

"Weißt du, welcher es ist?"

Er schüttelte den Kopf. "Schwer zu sagen von hier aus. Es gab ziemlich viele, die Tempel für Zeus hatten. Manche Staaten hatten Tempel für alle der Zwölf."

"Wie sind wir überhaupt hierher gekommen? Keiner von uns hatte die Uhr."

Cade rieb sich mit den Händen das Gesicht. "Vielleicht war es Tinker."

Wir schauten beide auf den kleinen Roboter hinunter, aber er blinzelte uns unschuldig an. "Ich glaube nicht, dass ich ein Zeitportal geöffnet habe. Das steht nicht in meiner Programmierung."

Perplex schaute ich mich in der Gegend um. "Warum sind wir hier? Es muss doch einen Grund geben?"

"Ich weiß es nicht, aber wir müssen uns etwas anderes anziehen, damit wir nicht auffallen. Ich glaube nicht, dass die Wachen hier sehr verständnisvoll wären."

"Du könntest einfach deine Flügel ausbreiten und ein paar Mal mit ihnen schlagen, dann würden sie auf die Knie fallen und dich für einen Gott halten."

Er schüttelte den Kopf. "Niemand wird denken, dass ich ein Gott bin."

Es machte mich fertig zu sehen, wie selbstironisch Cade war. Er hatte keine Ahnung, wie cool er war. Selbst unter all den anderen an der Akademie stach Cade hervor. In meinen Augen war er bereits ein Gott.

Nachdem wir ein paar Togas gefunden hatten, die auf einer Wäscheleine trockneten, und sie angezogen hatten, brachten wir unsere Kleidung und Schuhe sowie Tinker an einem sicheren Ort unter. Ich hatte ein schlechtes Gewissen, weil ich ihn zurückließ, aber es gab keine Möglichkeit, dass er sich unbemerkt bewegen konnte.

Cade und ich gingen auf den Hauptplatz, um herauszufinden, wo wir waren und warum wir hier gelandet waren, aber es fiel mir schwer, mich unter die Leute zu mischen. Obwohl ich meine Haare zu einem Dutt hochgesteckt hatte, sah ich völlig fehl am Platz aus. Wahrscheinlich lag es an meinem extrem blassen Teint. Cade hingegen sah aus wie ein wohlhabender griechischer Mann. Fast jede einzelne Frau, ob alt oder jung, drehte den Kopf, als er an uns vorbeiging.

Ich wollte gerade darauf hinweisen, als wir uns dem Pantheon näherten, aber ein hochgewachsener Mann mit üppigem, lockigem braunem Haar und einem kurzen Bart trat aus dem Pantheon heraus und stellte sich auf die oberste Stufe, um zu der wachsenden Menge zu sprechen. Er trug viel Gold, und auf seinem Kopf schimmerte eine Kronenreif.

"Willkommen, mein Volk. Heute ist ein glorreicher Tag. Wir sind von den Göttern gesegnet worden."

Wie um diese Aussage zu unterstreichen, zuckte ein Blitz vom Himmel und schlug in die oberste Stufe des Pantheons ein - genau dort, wo der Mann stand. Es folgte ein Donnerschlag und aus dem weißen Rauch des Einschlags tauchte der Blitzgott selbst auf - Zeus.

Die Menge schnappte bei seinem Anblick nach Luft. Um ehrlich zu sein, tat ich das auch. Er war noch beeindruckender und imposanter, als damals als er auf Pegasus in die Schlacht am Strand geritten war.

Sofort fielen die Menschen in Ehrfurcht vor dem Gott auf die Knie. Cade tat es auch und zog mich mit sich herunter.

"Willkommen, Zeus", erklärte der Mann und streckte dem Gott seine Arme entgegen.

Zeus' Gesichtsausdruck verriet mir, dass er nicht sehr erfreut darüber war, dass der Mann sich nicht wie alle anderen verbeugt hatte.

Sie schüttelten einander die Hände. "Ich freue mich auf das Fest, König Lycaon."

"Das tue ich auch." Der Mann lächelte, und da wurde mir klar, dass ich Lycaon erkannte.


Kapitel 11 - NICOLE

"König Lycaon ist der Leichenkönig", murmelte ich Cade zu.

Mein ganzer Körper war starr geworden. Ich rechnete ständig damit, dass der König herumwirbelte, mit einem knochigen Finger in meine Richtung winkte und dann versuchen würde, meine Existenz auszulöschen. So wie es eben seine Art war.

Mit gerunzelter Stirn wandte sich Cade zu mir um. "Bist du sicher?"

Ich verdrehte die Augen. "Natürlich bin ich mir sicher! Ich würde dieses grausame Lächeln überall erkennen, selbst wenn gesundes Fleisch seinen deformierten Schädel bedeckt. Außerdem trägt er die gleiche Krone."

Und außerdem... Ich wusste es einfach. Ich spürte es in meinen Knochen. Ich verstand immer noch nicht, was meine Verbindung zum Leichenkönig war, aber ich wusste, dass sie existierte, ein langer seidener Faden, der uns miteinander verband.

Ich würde mein Leben darauf verwetten, und ich hatte ein bisschen Angst, dass ich genau das tun müsste.

Groß, breit und majestätisch streckte Zeus seine Hände in Richtung der Menge aus. Es war eine Aufforderung, aufzustehen, und das taten wir alle. Wir wurden auf die Füße gezogen wie Marionetten an einer Schnur.

"Kommt." Lycaon wandte sich mit einer Geste an sein Volk und versuchte, das Charisma des Gottes neben ihm nachzuahmen, was ihm aber nicht ganz gelang. "Bringt eure Opfergaben in den Tempel, und wir werden alle zusammen feiern." Er drehte sich um und ging zusammen mit Zeus in den Tempel. Seine Schritte waren träge, kalkuliert und darauf ausgerichtet, seine Macht zur Schau zu stellen.

Einige der Menschen in der Menge eilten nach vorne und trugen Körbe mit prallen Feigen, leuchtend roten Mangos und Papayas, die so reif waren, dass ihre Schale aufgeplatzt war und der süße, klebrige Saft aus dem Inneren herauslief. Andere trugen schwere Tabletts mit Backwaren - große Brote, Blätterteiggebäck.

Die Gerüche ließen meinen Magen vor Hunger zusammenklappen, bis ein Mann mit einer blökenden Ziege an einem Seil vorbeikam. Ich zuckte zusammen und der Hunger verflog bei dem Gedanken daran, was mit der armen Ziege passieren würde.

"Wir werden etwas anbieten müssen, wenn wir in den Tempel wollen", flüsterte ich, als immer mehr Menschen an uns vorbeigingen, um hineinzugehen. Sie waren wie Lachse, die stromaufwärts schwammen, und wir waren nur Felsen in ihrem Weg.

"Ich weiß nicht, was. Wir können ja nicht einfach zum Obstgarten laufen und ein paar Früchte pflücken. Und wir haben definitiv keine Nutztiere, die wir opfern könnten."

"Was ist mit Tinker?", fragte ich, plötzlich inspiriert. Ich dachte an den kleinen Roboter, der sich in einer der Seitenstraßen versteckt hatte.

Cade schaute mich unbeeindruckt an. "Was ist mit ihm?"

"Gibt es eine Möglichkeit, wie wir ihn benutzen können, um Eintritt zu bekommen? Wir könnten sagen, dass wir Metallschmiede aus, ich weiß nicht, Athen oder so etwas sind, und ihnen zeigen, wie Tinker den Menschen dienen kann, wie er es für Dionysos getan hat?"

"Ich weiß es nicht, Nic. Das wäre eine Vermischung von Geschichte und Wissenschaft." Er atmete laut aus, als er darüber nachdachte. "Das würde einige wirklich große Veränderungen auslösen. Wir würden sie einer Technologie aussetzen, die erst in Tausenden von Jahren erfunden werden wird. Außerdem würde Zeus mit Sicherheit auf Tinker aufmerksam werden, und dann würden wir den Lauf unserer Geschichte verändern. In der Zukunft würde Zeus uns in der Akademie und Tinker auf jeden Fall erkennen. Das würde viele Dinge ändern."

"Du bist so eine Spaßbremse." Ich schnaufte, aber er hatte Recht. Natürlich hatte er recht, und ich konnte es sehen, aber ich musste es trotzdem nicht mögen.

Er zuckte mit den Schultern. "Tut mir leid. Du kannst dir vorstellen, wie beliebt ich in der Highschool war."

Das brachte mich zum Kichern. "Ich würde sagen, dass du wahrscheinlich keine Ahnung hattest, wie beliebt du warst. Ich kann mir vorstellen, dass alle Mädchen in dich verliebt waren."

Er antwortete nicht, sondern drehte den Kopf, um sich in der Menge umzuschauen, aber ich sah, wie er die Lippen leicht schürzte. Vielleicht wusste er es doch.

Ich konnte ihn mir gut vorstellen, die gequälte Seele, die an den Rändern der Menschenmenge einer menschlichen Highschool herumhüpfte und die Mädchen mit seinem natürlichen Charisma verzauberte.

Bei dem Gedanken fragte ich mich, wie ich damals wohl gewesen war oder ob ich überhaupt jemals auf eine Highschool gegangen war. Ich schüttelte den Gedanken ab und folgte Cade, während ich einen Blick auf die Menschenmenge warf, die sich um uns herum sammelte.

Es musste einen Weg für uns geben, uns unter die Menge zu mischen. Dieses Ereignis war der Grund, warum wir hier waren. Ich wusste es tief in meinen Knochen. Wir mussten es miterleben und dann würden wir vielleicht die Motive des Leichenkönigs erfahren.

Am Rande des Platzes entdeckte ich ein Trio, zwei Männer und eine Frau, die Jongliertricks vorführten. Einer der Männer zündete die Enden eines Stocks an und wirbelte ihn zum Erstaunen der Schaulustigen herum. Ha! Das war ein Kinderspiel im Vergleich zu dem, was Cade und ich mit Feuer machen konnten.

Ich stupste ihn in die Seite und deutete in Richtung des Trios. Ich spürte, wie meine Finger funkelten, als ich darüber nachdachte, was wir tun könnten. "Wir gehen mit ihnen rein."

"Als Straßenkünstler?"

Ich nickte. "Ja. Ich meine, wir könnten Feuer schlucken und sie würden es für einen Trick halten."

Seine Finger rieben an seinem Kiefer, während er nachdachte. Es war ein netter Tick von ihm, aber jetzt war wahrscheinlich nicht der beste Zeitpunkt, um darüber nachzudenken. "Was ist, wenn Zeus uns sieht? Wir dürfen nicht zu viel Aufmerksamkeit auf uns lenken, Nic."

"Wir werden uns verkleiden und uns unter die anderen mischen. Die Frau trug einen Schal über ihren Haaren, also kann ich auch einen finden, um mein Gesicht zu verbergen. Sobald wir drinnen sind, können wir uns ein Versteck suchen, um das Geschehen zu beobachten."

Nach einer Weile nickte Cade schließlich. "Okay, das ist unsere beste Chance."

Wir gingen zurück in die Gasse hinter den Häusern, um Tücher zu suchen und uns zu verkleiden, und kehrten dann gerade noch rechtzeitig auf den Platz zurück, um uns hinter dem Trio einzureihen, das gerade die Stufen zum Eingang des Pantheons hinaufging.

Als die Darsteller sich dem Tempelwächter näherten, der den Leuten Einlass gewährte, führte jeder von ihnen einen Trick vor. Die Frau jonglierte mit drei Äpfeln, während die beiden Männer mit den Feuerstäben hantierten. Ohne jede Regung nickte der Wächter ihnen zu und sie durften den Tempel betreten. Ich fragte mich, ob sie nur mit ihren kleinen Gaben eingelassen worden wären, wenn sie nicht auch noch einen Trick hätten vorführen können.

Schnell drängten Cade und ich uns mit dem Trio hinein, aber der Wächter hielt uns mit einem Stoß seines Speers auf und blickte uns finster an.

"Wir gehören zu ihnen", erklärte Cade.

Er runzelte die Stirn, als er uns musterte.

Tricks. Sie mochten Tricks. Mit einem süßen Lächeln hob ich meine Hände, entzündete sie mit Feuer und wackelte mit den Fingern. Seine Augen weiteten sich und er wich ein wenig zurück. Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen, obwohl ich es schaffte, mein Lachen zu unterdrücken.

Er nickte und hob den Speer. "Geht durch."

Mit einem Seufzer der Erleichterung schloss ich meine Hände, um die Flammen zu löschen, während Cade und ich die steinerne Piazza überquerten und den großen Tempel durch einen der breiten türlosen Eingänge betraten.

Die Menschenmenge wuselte in dem riesigen Raum herum. Einige standen am Hauptaltar und legten ihre Opfergaben ab, während die anderen, die ihre Pflicht bereits erfüllt hatten, zu essen begannen. Ihre Blicke richteten sich auf das erhöhte Podium, wo Lycaon und Zeus an einem langen Steintisch saßen, auf dem die Zutaten für ein üppiges Festmahl aufgetürmt waren - alles für sie.

Ein Teil von mir fragte sich, was sie mit all den Gaben machen würden. Sicherlich mussten sie teilen, sonst wäre es eine Verschwendung. Kurz dachte ich daran, wie oft sich mein Magen in den Jahren nach meinem Rauswurf aus der Akademie vor Hunger verkrampft hatte.

"Wir müssen näher an das Podium heran", flüsterte ich und versuchte, den Gedanken abzuschütteln und mich zu konzentrieren. "Wir müssen hören, was hier los ist."

"Du hast gesagt, wir würden ein Versteck suchen", erinnerte mich Cade.

Ich schnitt eine Grimasse und winkte mit der Hand in seine Richtung, um seine Unkenrufe zu ignorieren. "Wo bleibt denn da der Spaß?"

"Nic..."

"Sie reden über etwas. Wir müssen wissen, was es ist. Das ist der Grund, warum wir hier sind. Um etwas über den Leichenkönig herauszufinden." Ich deutete auf den Tisch, an dem Lycaon und Zeus ein intensives Gespräch führten, und merkte, dass es langsam zu intensiv wurde.

König Lycaon schien sich der Gefahr, Zeus' Zorn zu erregen, nicht bewusst zu sein, oder vielleicht machte es ihm Spaß, den Gott zu ärgern, denn er hatte offensichtlich nicht vor, damit aufzuhören. Der Gesichtsausdruck von Zeus wurde von Sekunde zu Sekunde düsterer, und ich spürte, wie mich eine Vorahnung durchfuhr.

Ich ergriff Cades Hand und zog ihn durch das Gedränge. Ich wollte nicht in der Nähe von Lycaon oder Zeus sein, während ihre Wut stieg, aber ich wollte hören, worüber sie sich stritten. Vielleicht könnten wir etwas erfahren, das uns half, nach Hause zu kommen oder mehr über den Leichenkönig herauszufinden.

Als wir näher kamen, erhob sich Zeus' Stimme über das Geschnatter der anderen. "Wo sind deine Söhne? Du hast mir versprochen, dass sie bei diesem Fest dabei sein würden."

Lycaon schniefte. "Das habe ich keineswegs versprochen."

"Als du in meinem Tempel gebetet hast, hast du um all die Macht und den Reichtum gebeten, die ich dir geben kann.“ Er fuchtelte mit den Händen herum und deutete auf den Tempel und die Bürger. "Im Gegenzug hast du geschworen, mir eine Auswahl deiner fünfzig Söhne zu überlassen, damit ich sie in meiner Armee der Götter ausbilden kann." Seine Stimme wurde lauter.

Immer mehr Menschen hielten inne, um dem Geschehen zuzusehen und zuzuhören. In der Nähe des Podiums, an anderen Tischen, bemerkte ich viele junge Männer, die aufstanden, also nahm ich an, dass diese Männer Lycaons Söhne waren.

"Ich würde dir niemals einen meiner Söhne opfern!", rief der König und sprang auf. Die Spucke flog ihm aus dem Mund.

Zeus stand langsam auf und konnte ich spüren, wie elektrische Energie in der Luft Funken schlug.

Die kleinen Härchen auf meinen Armen und in meinem Nacken stellten sich auf. Ich schaute zu Cade und stellte fest, dass auch er die Veränderung bemerkt hatte. Es war nicht schwer zu erkennen, dass etwas Gewaltiges passieren würde. Ein leises Summen der Besorgnis ging durch die Menge um uns herum und ein paar Männer und Frauen wichen von der Bühne zurück. Das war klug von ihnen.

Instinktiv hielten Cade und ich uns an den Händen und wichen ebenfalls zurück. Wir traten jedoch nur zur Seite, damit wir immer noch sehen und hören konnten, was passierte.

"Du wagst es, deinen Schwur mir gegenüber zu brechen?!" Zeus' Stimme donnerte durch den Tempel. Die Säulen, die das Steindach stützen, vibrierten leicht.

"Ja. Ich habe mir meine Macht und meinen Reichtum verdient. Und niemand, nicht einmal der große Zeus, kann sie mir wegnehmen." Lycaon hob die Hand, und aus allen Ecken des Pantheons stürmten gerüstete und bewaffnete Wachen auf das Podium zu. Die Männer an der Spitze, seine Söhne, zogen ebenfalls Schwerter.

"So soll es sein." Zeus rieb seine Hände aneinander, und der ganze Tempel schien zu erzittern.

Cade und ich verloren beinahe das Gleichgewicht. Eine Frau und ihr Kind neben uns fielen zu Boden, als der Boden unter unseren Füßen bebte. Ich reichte ihnen die Hand, um ihnen aufzuhelfen.

"Angriff!", schrie Lycaon mit einem vor Anstrengung rotem Gesicht.

Angeführt von seinen Söhnen stürmten die Soldaten auf Zeus zu. Zeus hatte sich weder bewegt noch reagiert. Die Menge schrie auf und stürmte aus dem Tempel, aber als sie sich den Ausgängen näherten, stürzten Steinsäulen zu Boden und versperrten ihnen die Flucht.

Zeus' Hand fegte die anrückende Gruppe bewaffneter Männer nieder. Einer nach dem anderen wurde von einem unsichtbaren Energiestoß nach hinten geschleudert. Sie landeten auf dem Rücken oder übereinander in einem Haufen. Die meisten von ihnen rappelten sich auf, um es noch einmal zu versuchen, aber sie schafften es nicht einmal ein paar Meter weit, bevor sie auf der Stelle erstarrten.

Zeus hob seine Hände zum Himmel und ich machte mich darauf gefasst, dass die unvermeidlichen Blitze durch das große Oberlicht an der Decke zucken und jeden einzelnen dieser Männer verbrennen würden, aber das passierte nicht. Stattdessen fielen alle Söhne Lycaons und einige der Wachen auf Hände und Knie - als ob sie von einer riesigen, unsichtbaren Hand niedergezwungen würden.

Lycaon geriet in Panik und versuchte, die Stufen des Podiums hinunter zu seinen Söhnen zu gelangen, aber er schaffte es nicht. Auch er erstarrte, wo er stand.

"Du bist ein törichter Mann, Lycaon. Und du wirst dafür teuer bezahlen. Du wirst zusehen, wie ich deine Söhne verfluche, und es gibt nichts, was du tun kannst. Das Einzige, was du tun kannst, ist zu verstehen, dass du den Fluch verursacht hast. Das ist dein Werk, und du wirst für den Rest deines elenden Lebens damit leben müssen."

"Nein!", rief Lycaon. "Nein, ich bitte dich! Bitte tu meinen Söhnen nichts. Du kannst sie mitnehmen. Du kannst sie in deine Armee aufnehmen."

"Oh, ich werde sie mir nehmen, aber nicht für meine Armee. Es wird für meine Trophäenwand sein."

Mir drehte sich der Magen um, als ich sah, wie alle Männer auf ihren Händen und Knien zu vibrieren begannen. Ihre Körper zitterten, krümmten sich und nahmen neue Formen an. Es war entsetzlich, aber ich konnte nicht wegsehen. Einer nach dem anderen durchbrach Lycaons Söhne ihre menschliche Haut und wurde zu Wölfen.

Lycaons verzweifelte Schreie durchdrangen die Luft, als er versuchte, die Stufen hinunterzusteigen, aber er konnte nicht. Er konnte auch nicht wegschauen. Auch er verwandelte sich in einen Wolf. Doch die Verwandlung stoppte in den Anfängen und verzerrte nur sein Gesicht.

Ich hielt mich an Cade fest. Sein entsetzter Gesichtsausdruck entsprach dem, wie ich mich fühlte. Das war schlimmer als alles, was ich mir hätte vorstellen können. Vor allem, als ich merkte, dass das Grauen noch nicht vorbei war, sondern gerade erst anfing.


Kapitel 12 - NICOLE

Ein großer Schatten jenseits des gewölbten Oberlichts in der Tempeldecke verdunkelte langsam das Pantheon, und ich blickte auf, um ein riesiges, geflügeltes schwarzes Pferd mit purpurroten Augen über mir fliegen zu sehen. Sein dunkles Haar wehte im Wind und seine Flügel bewegten sich.

Ich kannte das Pferd, ich hatte es in den Ställen der Akademie gesehen - ein massives, gewaltig bemuskeltes, arrogantes Biest. Auf seinem breiten Rücken saß der Gott des Krieges. Mit einem lauten Hyah! lenkte Ares das Pferd zur Öffnung, so dass er absteigen und auf dem Boden des Tempelgeländes landen konnte. Eine Aura der Dunkelheit umgab ihn.

Als er vorwärts donnerte, schlug ein Lichtblitz direkt neben ihm ein. Es war eigentlich kein Blitz, sondern eher eine Explosion von Sonnenstrahlen, die direkt gegen die Dunkelheit von Ares drückte. Aus den hellen, glitzernden weißen Strahlen trat eine Frau mit langen blonden Haaren in einem eleganten goldenen Kleid hervor. Sie trug eine goldene Brustplatte, die für den Krieg gemacht, aber auch kunstvoll und wunderschön gearbeitet war.

Als wir Aphrodite beim letzten Mal gesehen hatten, war sie auf eine grausame Art und Weise schön gewesen, aber jetzt? Jetzt setzte sie ihre Macht mit voller Wucht ein und erinnerte alle Zuschauer daran, dass sie zwar die Göttin der Liebe war, aber immer noch eine Göttin.

Ein langsames und zufriedenes Lächeln umspielte Zeus' Lippen und der Ausdruck ließ mein Blut kalt werden. "Aphrodite. Ares. Seid ihr bereit, auf die Jagd zu gehen?"

Ares grinste grausam und spannte den Bogen, den er sich auf den Rücken geschnallt hatte. Aphrodites Hand hob sich und schien einen eigenen Bogen aus Sonnenlicht zu formen. Zeus klatschte, und ein Blitz erschien in seinem Griff, gefolgt von einem ohrenbetäubenden Donnerschlag.

Mein Magen zog sich zusammen und mir wurde schlecht.

"Sie werden alle seine Söhne töten!" Ich umklammerte Cades Arm, meine Finger gruben sich in seine Muskeln. "Wir müssen etwas tun."

"Das können wir nicht, Nicole. Wir müssen es einfach geschehen lassen." Seine Stimme war ruhig, aber die Muskeln seines Kiefers spannten sich an.

"Lauft, meine Söhne!", rief Lycaon mit verzerrter Stimme durch eine Schnauze, die teils aus menschlichen Zähnen, teils aus verlängerten Reißzähnen bestand - das Ergebnis davon, dass er daran gehindert worden war, sich vollständig in einen Wolf zu verwandeln. Er warf den Kopf zurück und stieß einen heulenden Laut aus, der mir das Blut in den Adern gefrieren ließ.

Die Götter waren sowohl schön als auch schrecklich anzuschauen. Doch Lycaon war jetzt einfach nur schrecklich, eine Kreatur, die so unnatürlich war, dass sie nicht existieren sollte.

Es folgte eine Explosion Geräuschen, als alle Wölfe ein Heulen ausstießen und dann zu den blockierten Ausgängen rannten. Im Inneren des Tempels brach das Chaos aus, weil niemand herauskam - Wölfe und Bürger gleichermaßen. Einige der Wölfe sprangen den Menschen auf den Rücken, ihre Muskeln kräuselten sich elegant, als sie sich in das menschliche Fleisch krallten. Sie waren wild geworden und versuchten zu entkommen. Die Schreie der Menschen vermischten sich mit dem Heulen und Knurren der Tiere, und Blut befleckte den weißen Marmorboden.

Doch das war nur der Anfang, der wahre Horror kam erst noch.

Zeus schleuderte einen Blitz in die Menge und spießte zwei Wölfe mit einem Schlag auf. Der Geruch von brennendem Fleisch stieg mir in die Nase.

"Zwei erledigt, bleiben noch achtundvierzig", verkündete Zeus mit einem grausamen Lächeln und einer Handbewegung in Richtung Lycaon.

"Nein!", Lycaon kreischte mit der Stimme eines nicht ganz menschlichen Wesens. "Bitte töte sie nicht! Bitte! Ich werde alles tun. Alles!"

"Du hast deine Chance verpasst, alles zu tun." Zeus nickte und lenkte unsere Aufmerksamkeit auf Ares, der einen Pfeil abfeuerte und ihn langsam losfliegen ließ. Er traf einen der Wölfe in der Flanke, aber erst nachdem er das Bein eines alten Mannes durchbohrt hatte.

Der Wolf ging zu Boden, doch er war nicht sofort tot. Lycaons Sohn krümmte sich vor Schmerzen auf dem Marmorboden, seine Wildheit war verschwunden und er sah aus wie ein Hund, der verwirrt war, warum sein menschlicher Herr ihn misshandelte.

Neben ihm krümmte sich der alte Mann und schrie, umklammerte sein Bein, Tränen liefen über sein knorriges Gesicht und durchnässten seinen langen weißen Bart.

"Ich kann das nicht mit ansehen!" Ich schüttelte den Kopf und Tränen liefen mir über die Wangen. "Ich muss etwas tun." Ich griff nach Cades Hand und flehte ihn an. "Hilf mir."

Er zögerte, aber schließlich nickte er.

Gemeinsam rannten wir zu einem der blockierten Ausgänge. Um die zerbrochenen Säulen herum drängten sich viele Menschen, die versuchten, die schweren Steine aus dem Weg zu räumen, damit sie rauskommen konnten. Ich entdeckte die Frau und das kleine Mädchen, denen ich zuvor geholfen hatte. Sie lagen beide zusammengekauert auf dem Boden und umarmten sich fest. Sie waren blutig und zerschrammt und ihre Kleidung lag in Fetzen.

Cade drängte sich durch die Massen, bis er eine der Steinsäulen erreichte, die den Ausgang blockierten. Er legte seine Hände auf den weißen Stein und ich dachte, er würde versuchen, ihn mit seiner Halbgott-Kraft wegzudrücken. Stattdessen schloss er die Augen, atmete tief ein und langsam wieder aus.

Ich war mir nicht sicher, was er damit bezwecken wollte, aber schon nach ein paar Augenblicken begann die Säule zu knacken. Risse entstanden und wurden bald zu breiten Lücken, bis die gesamte Länge der Konstruktion auseinanderbrach. Der Stein zerbröckelte und öffnete den Ausgang.

Während Menschen und Wölfe durch die Öffnung, die Cade mit Magie geschaffen hatte, aus dem Tempel strömten, sammelte ich die Frau und ihr Kind ein und half ihnen nach draußen. Die Frau drückte das Kind an ihre Brust, und ich stützte beide mit einem Arm um die Schultern der Frau.

Als wir draußen waren und ich sie zu einem Ort begleitete, der halbwegs sicher erschien, bemerkte ich Tinker am anderen blockierten Ausgang. Der kleine Roboter versuchte den schweren Stein mit einem Hammer zu zerschlagen. Ich wusste nicht, wie er gespürt hatte, dass wir in Schwierigkeiten steckten, aber ich war so froh, ihn zu sehen.

Cade und ich eilten zu dem Roboter und halfen ihm dabei, die zerbrochene Säule von dem Ausgang zu entfernen. Mehr Menschen strömten heraus, schreiend, blutig und wild. Einige hatten Kratzer von den Wölfen an ihrem Körper.

Ich wusste, dass wir die Wölfe nicht gerettet hatten, bei weitem nicht, aber zumindest hatten wir ihnen eine Chance gegeben. Vielleicht würden ein oder zwei von ihnen überleben, genau wie die Menschen. Doch dieser Gedanke verließ mich schnell, als das Dach des Tempels aufflog und Zeus, Ares und Aphrodite herausflogen und auf der obersten Treppe landeten, als wären sie von einem Stein auf den Rasen getreten.

Aphrodite spannte einen goldenen Pfeil in ihren Bogen und ließ ihn fliegen. Die Pfeilspitze traf den Kopf eines Wolfs, der über den Hauptplatz sprintete und versuchte, in eines der kleinen Viertel zu gelangen. Ihr schallendes Lachen hallte durch die Luft.

"Wir hatten schon lange keine gute Jagd mehr." Die Göttin seufzte glücklich, als ob sie sich an die guten alten Zeiten erinnerte. "Das wird ein Spaß."

Der Drang, auf sie loszugehen und sie in Brand zu stecken, erwachte in mir, aber ich wusste, dass ich nicht nah genug herankommen würde, bevor sie mich mit einem ihrer Pfeile niederstreckte.

Plötzlich wuchs ein unbändiger Hass auf die Götter in mir.

Diese Götter waren es, die einem Haufen Teenager beibrachten, wie man im Namen ihrer Armee kämpfte und tötete. Doch sie brauchten unsere Hilfe nicht. Sie waren durchaus in der Lage, ganz allein Unheil anzurichten.

Die drei Götter erhoben sich in die Lüfte, stießen sich mühelos vom Stein ab und flogen wie ein Vogelschwarm ihrer Beute nach.

Ich sank auf den Boden, meine Muskeln gaben vor lauter Entsetzen nach und ich stützte meinen Kopf in die Hände. Meine Finger griffen nach meinen Haaren und zerrten daran. "Das ist nicht richtig. Wir hätten mehr tun müssen. So kann es nicht enden."

Cade zögerte und verlagerte sein Gewicht hin und her. Dann setzte er sich neben mich, legte seinen Arm um meine Schultern und zog mich dicht an seinen festen Körper heran. Mit einem tiefen Einatmen strömte sein Duft in mein Inneres - metallisch und rauchig, und ich fühlte mich wohl, weil er so vertraut war.

"Ich weiß, dass es sich so anfühlt", flüsterte er. "Wir können Lycaons Söhne nicht retten, aber wir haben viele unschuldige Menschen gerettet. Dessen bin ich mir sicher."

Schließlich nickte ich, lehnte mich an ihn und legte meinen Kopf auf seine Schulter. "Wenigstens wissen wir jetzt, was der Leichenkönig will. Rache an den Göttern für den Tod seiner Söhne."

Ich sprach es nicht aus, aber ich begann Lycaons Beweggründe zu verstehen. Die Götter waren grausam, unmoralisch und verdienten unsere Ehrfurcht nicht. Es gab nichts Anbetungswürdiges oder wirklich Ehrfurcht gebietendes an ihnen. Sie waren genauso fehlerhaft, vielleicht sogar noch fehlerhafter als die Menschen. Nur dass sie über mehr Macht verfügten. Und nachdem was ich hier gesehen hatte, über viel zu viel Macht.

"Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, wie er sich genau rächen will", stimmte Cade zu.

In der Ferne feuerte Zeus Blitze auf den Boden. Ares war bereits hinter den Mauern des Stadtstaates gelandet. Ich stellte mir vor, wie er durch die spärlich gesäten Feigenbäume rannte, mit Pfeilen bewaffnet, und lachend einen Wolf nach dem anderen abschoss. Aphrodite flog immer noch in der Luft neben Zeus herum und schoss ihre leichten Pfeile ab.

Ich ballte meine Hände zu Fäusten, um zu verhindern, dass sie aus Versehen Feuer spien. Cade legte seine Hand auf eine meiner Hände und drückte zu, sodass ich gezwungen war, ihn anzuschauen.

"Lass uns aus dieser Stadt verschwinden. Wir brauchen nicht mehr zu sehen."

Er hatte recht, also nickte ich. Es hatte keinen Sinn, das hier weiter zu verfolgen. Es war bereits geschehen, und wir konnten nichts mehr daran ändern. Wir hatten bekommen, was wir wollten, und jetzt war es an der Zeit, herauszufinden, wie wir von hier verschwinden konnten.

Als wir beide aufstanden, regte sich etwas hinter uns. Ich drehte mich um und sah, wie Lycaon aus dem Tempel schlurfte und eines seiner Beine nachzog. Mein erster Gedanke war, dass er sich vielleicht verletzt hatte, als er die Treppe hinunterlief, um seinen Söhnen zu helfen, aber als ich genauer hinsah, erkannte ich, dass sein Bein verdreht und in die falsche Richtung gebogen war. Es war ein Wolfsbein, passend zu seinem halbverwandelten Wolfsgesicht. Als seine Leute ihn sahen, schrien die Frauen auf und alle rannten weinend von ihm weg.

Zeus hatte dem König mehr als nur seine Söhne genommen. Er hatte ihm auch sein Königreich genommen. Lycaon war eine Abscheulichkeit, und niemand würde sich mehr seiner Herrschaft beugen.

Ich stellte mir vor, dass er sehr bald aus der Stadt vertrieben werden würde, während die Adligen versuchten, die Ordnung wiederherzustellen. Es würde mich nicht überraschen, wenn einer dieser Adligen einen Pakt mit Zeus schloss, um Reichtum und Macht zu erlangen, so wie Lycaon es getan hatte.

Der Leichenkönig drehte den Kopf und sah uns an, und ich hatte ein seltsames, aber starkes Bedürfnis, zu ihm zu gehen und ihn zu trösten. Obwohl er ein schlechter und arroganter König gewesen war, verdiente er dennoch Mitgefühl für den Verlust seiner Söhne.

Instinktiv trat ich einen Schritt vor und streckte ihm die Hand entgegen. "Es tut mir leid, was dir widerfahren ist." Für den Bruchteil einer Sekunde hatte ich das Gefühl, mich schneller zu bewegen als alles um mich herum. Ich hatte seine Hand schon fast berührt, bevor er überhaupt registrierte, dass ich da war.

"Nicole." Cade riss mich aus der Trance, in die ich fast gefallen wäre, und packte mich von hinten. "Wir müssen gehen." Er zog mich von Lycaon weg und die Stufen des Tempels hinunter. Tinker folgte uns nach unten.

Zum Glück hatte niemand viel Notiz von Tinker genommen, trotz seiner offensichtlichen Fremdartigkeit. Sie mussten sich auf andere Dinge konzentrieren, zum Beispiel darauf zu überleben, oder darauf dass Zeus und Ares zurückflogen und die Leichen von Lycaons Söhnen mit sich führten.

Als die Götter zur Landung ansetzten, warf jeder von ihnen drei Wolfskörper auf einen Haufen. Sie landeten mit einem dumpfen Aufprall. Schreiend stolperte Lycaon die Stufen des Pantheons hinunter und brach neben dem Haufen seiner toten Söhne auf den Knien zusammen.

Cades Arm legte sich um meine Schultern, und er führte mich vom Platz weg. Tinker rollte hinter uns her. Als wir zu den Häusern zurückkamen, bei denen wir zuerst angekommen waren, fand Cade unsere Kleidung, klemmte sie unter seinen Arm und führte uns durch die Stadt und durch die Haupttore. Ein paar Häuser mit Obstbäumen und anderen Feldfrüchten lagen verstreut auf dem Land, das sich außerhalb der Stadtmauern erstreckte.

"Lass uns sehen, ob wir auf einem dieser Höfe einen Platz zum Ausruhen finden", schlug Cade vor. Ich war zu betäubt, um ihm zu antworten, also nahm er einfach meine Hand und führte mich den Feldweg hinunter.

Das erste Haus, zu dem wir kamen, war bewohnt, also gingen wir zum nächsten, das weit von der Hauptstraße entfernt lag. Es war eine Olivenfarm. Das Steinhaus war ziemlich groß und beherbergte wahrscheinlich drei Generationen von Bauern. Es schien jedoch leer zu sein und ich stellte mir vor, dass die Bewohner für das große Fest in die Stadt gegangen waren.

Wir gingen hinein und Cade setzte mich als Erstes auf ein paar Kissen auf dem Boden und holte uns Wasser aus dem Waschbecken in der Küche.

"Tinker, kannst du in der Nähe der Tür stehen und Ausschau halten? Alarmiere uns, wenn du jemanden den Weg entlang kommen siehst."

Der Roboter rollte über den Eingang und stellte sich dort auf, wie immer wachsam.

Ich trank das Wasser so schnell, dass ich mich fast daran verschluckte. Es fühlte sich an, als hätte ich Sand im Mund und Rachen.

Cades Hand streichelte langsam meinen Rücken. "Immer mit der Ruhe. Ich bin mir ziemlich sicher, dass du unter Schock stehst."

Wieder einmal hatte er wahrscheinlich Recht. Ich fühlte mich losgelöst, aber auch seltsam ruhig.

Er ging zurück in die Küche und durchwühlte die Körbe und Regale, dann setzte er sich mit einer Hand voll knusprigem Brot und einigen Datteln neben mich. Ich nahm das Brot und kaute benommen darauf herum. Ich wusste, dass ich mich zusammenreißen musste, aber es war alles so überwältigend.

In meinem jungen Leben hatte ich schon viele schlimme Dinge gesehen, aber nichts hatte mich auf das Ausmaß an Gewalt und Zerstörung vorbereitet, dessen Zeuge ich eben geworden war.

"Du musst dich zusammenreißen, Nic." Cade rieb mir wieder den Rücken.

Mit einem tiefen Seufzer wandte ich mich ihm zu. "Ich bin müde. Warum kannst du dich nicht für uns beide zusammenreißen? Du bist doch schlau. Überleg dir, wie wir hier rauskommen."

"Das würde ich ja, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass du der Grund bist, warum wir durch die Zeit springen."


Kapitel 13 - NICOLE

"Was?" Ich starrte ihn an und war mir sicher, dass er sich das nur ausgedacht hatte, um mich aus der Reserve zu locken.

"Das letzte Mal, als wir gesprungen sind, haben wir die Uhr nicht berührt, also ist es nicht die Uhr. Dann dachte ich, dass es vielleicht Tinker war, der die Zeitportale erschaffen hat, aber vor dreißig Minuten habe ich gesehen, wie du dich ohne Hilfe durch die Zeit bewegt hast, ohne die Uhr, ohne uns. Es passierte, als du versucht hast, König Lycaon zu berühren. Du wurdest zu einem Fleck, Nic."

Bei seiner Aussage durchfuhr mich ein Schock. War ich wirklich durch die Zeit gereist, um zum Leichenkönig zu gelangen?

"Du glaubst, ich öffne die Portale und schicke uns in diese verschiedenen Zeiträume?"

"Vielleicht nicht bewusst, aber ja, das ist es, was ich denke."

"Aber nichts von alledem ist passiert, bis ich den Knopf auf der Uhr gedrückt habe."

Er nickte. "Die Uhr ist ein Fokus. Sie ist ein Gegenstand, der deine Kraft verstärkt. Wie eine Hexe, die einen Zauberstab benutzt. Die Magie ist in der Hexe selbst, aber sie wird durch den Zauberstab gebündelt. Ich glaube, für dich ist es dasselbe. Ergibt das Sinn?"

Ich stand auf und schritt durch den Raum. "Nicht wirklich. Ich meine, warum sollte ich uns hierher schicken?"

"Du hast über den Leichenkönig nachgedacht. Du hattest einen Traum über ihn, erinnerst du dich? Und wir haben darüber gesprochen, warum er tut, was er tut. Du hast uns hergebracht, um diese Frage zu beantworten."

"Wenn das so ist, warum habe ich uns dann zum Krieg der Götter gebracht?"

"Wir waren in der Halle des Lernens und haben über die Götter gelesen." Cade zuckte mit den Schultern. "Die Schlacht könnte in deinem Kopf gewesen sein. Dann haben wir uns alle drei auf die Uhr konzentriert, weil wir sie berührt haben... und zack. Sind wir dreitausend Jahre zurück gereist."

Nachdenklich schüttelte ich den Kopf. "Das glaube ich nicht. Das ergibt keinen Sinn. Warum sollte ich uns nach Frankreich schicken, um Melanie und Hades gegen Oceanus kämpfen zu sehen, hm?"

"Du hast gesagt, dass du sie bewunderst und sie cool findest. Vielleicht war das alles, was dein Unterbewusstsein brauchte, um uns dorthin zu führen."

Plötzlich spürte ich, wie sich eine Menge Stress in mir aufbaute. Wenn das stimmte, wie sollte ich uns dann zurück zur Akademie bringen, wenn ich mit meinen Gedanken doch ganz woanders war?

"Ich weiß nicht, Cade. Das sind eine Menge Vermutungen."

Er stand auf. "Stimmt. Ich verbinde einige Punkte, die vielleicht weit hergeholt erscheinen, aber ehrlich gesagt ist es die logischste Antwort." Seine Hände schlossen sich um meinen Arm. Cades Augen bohrten sich in meine. "Du bist die Quelle der Macht, Nicole. Ich weiß, du denkst, es ist die Uhr, aber das ist sie nicht. Es ist nur eine Uhr. Ich weiß das, weil ich sie erschaffen habe. Sie ist nicht besonders, aber du bist es."

Ihr Götter, seine Augen waren unglaublich. Ich wollte mich in sie fallen lassen und mich für immer verlieren.

Außerdem wollte ich ihn küssen, aber ich dachte mir, dass jetzt wahrscheinlich nicht der beste Zeitpunkt dafür war.

"Okay, und was machen wir jetzt? Sollen wir diese Theorie testen?"

Cade ließ die Hände sinken und zuckte mit den Schultern. "Ja, das müssen wir tun. Aber wir müssen es richtig machen. Du musst dich auf deine Gedanken konzentrieren."

Ich warf meine Hände in die Luft. "Aber was, wenn ich das nicht kann? Was, wenn ich an Dinosaurier denke, uns in die Kreidezeit schicke und du von einem T-Rex gefressen wirst?"

Mit zuckendem Mund umfasste er mein Gesicht. "Das wird nicht passieren."

"Was ist, wenn ich von einem T-Rex gefressen werde?", fragte Tinker von der Tür aus. Sein kleiner Metallkörper zitterte leicht. "Ich weiß, dass Dinosaurier kein Metall verdauen können, aber es wäre furchtbar, in einem großen Magen zu leben."

"Niemand wird von einem T-Rex gefressen, okay?"

Ich nickte.

"Lösch das aus deinem Gedächtnis."

"Okay. Gelöscht." Doch das war es nicht. Ich dachte immer noch daran.

"Setzen wir uns alle zusammen auf den Boden. Tinker, komm hier rüber." Cade setzte sich und zog mich mit sich herunter. Wir schlugen beide unsere Beine übereinander, so dass sich unsere Knie berührten. "Komm hierher, Tink." Er deutete auf den Schnittpunkt unserer Beine und Tinker rollte herbei, so dass er uns beide berührte. Dann holte Cade die Uhr aus seiner Tasche.

"Ich dachte, es ginge nicht um die Uhr", sagte ich.

"Tut es auch nicht, aber sie wird dir helfen, deine Gedanken zu fokussieren." Er hielt meine Hände fest, schob die Uhr zwischen unsere Handflächen und zog mich nach vorne. "Sieh mich an."

Das tat ich und wieder war alles, worauf ich mich konzentrieren konnte, ihn zu küssen.

"Denk an die Akademie. Stell sie dir in deinem Kopf vor."

Mit einem ruhigen Atemzug dachte ich an den Garten, in dem ich zuerst gelandet war, nachdem ich durch die Flammen gegangen war, und dann an den Raum, in dem ich mich aufgehalten hatte. Ich konzentrierte mich und stellte mir den Raum in der Halle des Lernens vor, in dem alles angefangen hatte. Ich sah mich selbst auf dem Stuhl sitzen und in einem Buch blättern, während Cade in der Nähe saß und ebenfalls in einem dicken Wälzer blätterte.

Ein Lächeln umspielte meine Lippen, als ich mich daran erinnerte, wie sich seine Stirn in Falten legte, und wie ich mit meinem Daumen über die Falten streichen wollte, um sie zu glätten.

Wieder dachte ich daran, Cade zu küssen.

"Kannst du die Akademie sehen?"

Ich nickte.

"Konzentriere dich nur auf die Akademie. Lass alles andere beiseite und konzentriere dich nur auf sie."

Akademie. Akademie. Akademie. Das Mantra ging mir nicht aus dem Kopf und ich sagte es mir im Stillen immer und immer wieder.

"Jetzt stell dir vor, wir sind in der Akademie."

Das tat ich. Allerdings sah ich Cade und mich ineinander verschlungen auf meinem Bett sitzen. Wir küssten uns, und es war das Perfekteste auf der ganzen Welt. Genau dort wollte ich sein. An diesem Ort, mit ihm. Er war mein Zuhause.

Ach du Mist! Meine Augen weiteten sich, und ich versuchte, mir etwas anderes vorzustellen, aber es war zu spät.

Eine unsichtbare Kraft zerrte an meinem Körper, und dann sausten wir durch den weißen Raum. Wir wurden durch ein Portal gesaugt.

Ich landete auf dem harten Boden der Bibliothek, direkt auf mehreren großen Büchern, die überall verstreut lagen. Mein Knie schlug unsanft gegen das Bein eines Holzstuhls. Grunzend rollte ich mich auf den Rücken, stützte mein Knie und blinzelte zur bemalten Kuppeldecke der Halle des Lernens hinauf.

Heiliger Mist! Es hat geklappt!

Als ich mich umschaute, sah ich Cade, der ebenfalls auf dem Boden lag. Ihn hatte es etwas schlimmer erwischt als mich. Es sah so aus, als wäre er mit dem Kopf auf dem Tisch aufgeschlagen und er hatte einen roten Fleck direkt über seinem rechten Auge. Er blinzelte mich an und lächelte.

"Du hast es geschafft, Nic. Du hast uns nach Hause gebracht."

Ein fröhliches Piepsen ertönte aus der Ecke und ich setzte mich auf, um Tinker kopfüber an eines der Regale gelehnt zu finden.

"Sind wir sicher, dass es die richtige Zeitlinie ist?"

Cade setzte sich ebenfalls auf und inspizierte den Raum. "Ja. Das sind die Bücher, die wir gelesen haben, als wir gegangen sind. Und das ist dein Rucksack auf diesem Stuhl." Er deutete auf den Tisch hinter uns.

Ich drehte mich um, um einen besseren Blick zu bekommen, und ja, er hatte Recht. Mein Rucksack saß auf dem Stuhl, auf den ich ihn gestellt hatte, bevor dieser ganze Wahnsinn passiert war. Sogar die Verpackung des Müsliriegels, den ich gegessen hatte, war noch da. Irgendetwas sagte mir, dass hier keine Zeit vergangen war, während wir ein paar Tage damit verbracht hatten, von Zeitlinie zu Zeitlinie zu springen.

Mit einem Grunzen griff ich nach dem Tisch und hievte mich auf die Beine. Mein Knie schmerzte ein bisschen, also belastete ich es nicht allzu sehr. Ich sah mir das Chaos an, das wir angerichtet hatten, und bückte mich, um das dicke Buch aufzuheben, auf dem ich gelandet war und das an einer Stelle aufgeschlagen war. Als ich es auf den Tisch legen wollte, ließ ich meinen Blick über die Seite schweifen und blieb dann stehen.

"Sieh dir das an, Cade."

Er kam herüber und schaute auf die Seite. Dieser Abschnitt des Buches handelte vor allem von dem Gott Dionysos. Es gab sogar eine Illustration dazu.

Das Bild zeigte ein Baby, das in ein weißes Tuch gewickelt war. Das Baby wurde von einem kuppelförmigen Metallwesen gehalten, das von zwei Personen begleitet wurde - einer jungen Frau mit langen schwarzen Haaren in einem Pferdeschwanz, die eine blaue Hose und ein weißes Hemd trug, und einem jungen Mann mit struppigen schwarzen Haaren und strahlend blauen Augen. Er trug etwas, das wie ein Overall aussah. Unter der Illustration stand zu lesen:

"Als Säugling wurde Dionysos von drei Fremden zu den Mänaden gebracht. Die Mänaden nannten sie die Reisenden."

"Das sind wir!" Mein Kopf begann zu schwimmen, also zog ich den nächstgelegenen Stuhl heraus und setzte mich hinein, bevor ich ohnmächtig wurde.

"Das ist... das ist verrückt."

"Wie ist das möglich?"

Cade rieb sich den Mund. "Nun, technisch gesehen ist genau das passiert. Wir haben Dionysos gefunden und ihn zu den Mänaden gebracht. So ist es in der Vergangenheit geschehen."

Ich schüttelte den Kopf. "Ich habe Kopfschmerzen."

"Deshalb habe ich darauf bestanden, dass wir uns nicht in die Ereignisse einmischen. Sonst würden wir die Geschichte verändern. So wie wir es hier getan haben." Er deutete auf die Illustration. "Zum Glück hat es den Lauf der Geschichte nicht verändert. Es sollte genau so passieren." Seine Augen schlossen sich und er seufzte. "Ich habe auch Kopfschmerzen."

"Was machen wir jetzt?"

"Schlaf dich aus. Und morgen früh werden wir versuchen, die Teile zusammenzusetzen."

"Bist du sicher, dass es sicher ist, wenn ich schlafe? Was ist, wenn ich aus Versehen im Mittelalter aufwache?"

Ein paar Gluckser entkamen ihm. "Ich bin mir ziemlich sicher, dass es dir gut gehen wird."

"Ziemlich sicher, ist nicht hundertprozentig sicher."

"Alles wird gut, Nic."

Ich schluckte, unsicher, ob ich das, was ich wirklich wollte, aussprechen sollte. "Wirst du bei mir bleiben? Zumindest bis ich einschlafe?"

Wärme schimmerte in seinen Augen und er nickte. "Ja."

Nachdem wir alle Bücher auf dem Boden aufgeräumt hatten - denn wir wollten Athenas Zorn nicht auf uns ziehen, indem wir ein riesiges Chaos in ihrer Bibliothek hinterließen - brachte mich Cade in mein Zimmer. Zum Glück trafen wir niemanden, sodass wir nicht erklären mussten, warum wir blutverschmierte, dreckige Togas trugen und aussahen, als kämen wir gerade aus einem Kriegsgebiet.

"Ich brauche eine Dusche", erklärte ich, als wir in meinem Zimmer angelangt waren. Ohne auf seine Antwort zu warten, ging ich ins Bad und schloss die Tür.

Ich entledigte mich schnell der Robe - ich wollte sie später auf jeden Fall verbrennen - und trat in die Kabine. Ich drehte das heiße Wasser auf und ließ es über meine Haut laufen, in der Hoffnung, dass es den Schmutz, die Verwirrung und die Schmerzen der letzten zwei Tage wegspülen würde.

Meine Augen fielen zu und ich hob mein Gesicht ins Wasser. Es fühlte sich gut an, als die heiße, harte Gischt gegen meine Haut peitschte. Ich fuhr mit den Händen über mein Haar und drehte es zu einem Ringel über meine Schulter. Ich war zu müde, um es jetzt zu waschen.

Als ich die Augen öffnete, um den Wasserhahn abzudrehen und aus der Duschkabine zu steigen, sah ich Cade durch den durchsichtigen Vorhang. Er stand im Bad und beobachtete mich. Sein Gesichtsausdruck sagte mir alles, was ich wissen musste. Einen Moment lang überlegte ich, ob ich mich bedecken sollte. Stattdessen öffnete ich die Tür der Kabine.

"Willst du reinkommen?"

Er nickte. "Ja."


Kapitel 14 - NICOLE

Zuerst war ich schockiert über Cades mutiges Auftreten im Badezimmer.

Ich war aber auch zu überwältigt von meinen Gefühlen, um zu versuchen, seine Beweggründe zu verstehen. Sie spielten im Augenblick auch keine Rolle. Wichtig war nur, dass er bei mir war.

Ich sah zu, wie er langsam seine Robe auszog. Sein Körper war schlank, aber muskulös. Wie ein olympischer Schwimmer mit breiten Schultern, einer schlanken Taille und glatter, seidiger Haut.

Als er in die Kabine trat, ging ich zurück in die Ecke, während er den Vorhang zuzog. Mein Körper zitterte. Ich war so nervös. Es war ja nicht so, dass ich noch nie Sex gehabt hätte. Ein paar Mal schon, aber das hier war .. mehr. Das hier war alles, und ich wollte es nicht ruinieren, indem ich etwas Dummes tat, zu schnell oder zu langsam war.

Cades Blick wurde durchdringend, aber respektvoll. Er verschlang mich nicht, sondern starrte mir einfach weiter in die Augen. Langsam streckte er eine Hand aus und legte sie in meinen Nacken, dann zog er mich zu sich und schlang seine Arme um mich.

"Ist das in Ordnung?"

"Ja." Meine Stimme bebte vor unterdrücktem Verlangen.

Unsere Körper pressten sich aneinander. Seine Brust war hart, seine Haut glatt, und ich spürte sein rasendes Herz auf meiner Haut. Es passte zu meinem und schlug hart gegen meinen Brustkorb. Als der heiße Wasserstrahl ihn umspülte, fuhr ich mit meinen Händen seinen Rücken auf und ab.

Er atmete schwer, genau wie ich. Sein Atem strich über meinen Nacken, während er seine Lippen sanft unter mein Ohr presste. Ich keuchte und mein Körper zuckte, ein Hitzeschwall schoss mir den Rücken hinunter und setzte sich zwischen meinen Schenkeln fest.

"Habe ich dir wehgetan?"

"Bei allen Göttern, nein. Du machst alles richtig."

Neugierige Hände breiteten sich auf meinem Rücken aus und seine Fingerspitzen strichen über die empfindliche Haut meiner unteren Wirbelsäule. Er drängte mich noch näher und seine harte Erektion drückte gegen meinen Hüftknochen. Es war ein bisschen unangenehm, aber das machte mir nichts aus. Es fühlte sich erhebend an, zu wissen, dass er mich so sehr begehrte.

Seine Lippen knabberten an meinem Kiefer entlang, bis er schließlich atemlos meinen Mund mit seinem bedeckte.

Wir küssten uns, und ich verlor mich in diesem Kuss und in ihm. Ich hatte von diesem Moment geträumt. Erst jetzt wurde mir bewusst, wie sehr ich ihn wollte, mein Körper an seinen gepresst, meine Lippen auf seinen, meine Zunge, die in seinem Mund über seine strich. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich ihn schon in der Sekunde gewollt hatte, als ich ihn im Garten erblickte. Jetzt verstand ich, dass mein Körper, obwohl ich meine Erinnerungen an ihn verloren hatte, immer noch so reagierte, als wären wir nie getrennt gewesen.

Cade bewegte mich, bis ich mit dem Rücken an der Duschwand stand. Eine Hand legte sich um meine Hüfte und strich über meinen Bauch, und ich sog den Atem ein, als seine Finger zwischen meine Schenkel glitten.

Ein Keuchen entwich mir, als seine Fingerspitzen meine empfindlichen Nerven berührten und sich dann tief in mir vergruben. Ich wollte mehr, hob mein Bein an und stützte mich mit der Ferse an der Wand ab, um ihm vollen Zugang zu mir zu geben.

Die Muskeln in meinen Schenkeln und meinem Bauch bebten, als er mich stimulierte. Ich warf meinen Kopf zurück, während ein flüssiger Hitzeball tief in mir anschwoll und mich wie ein Tornado aufwirbelte. Ich ahnte, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis ich zum Orgasmus kam. Ein paar gut platzierte Berührungen mit seinen Fingern und ich würde kommen, aber ich wollte nicht kommen, ohne ihn vorher in mir zu haben.

Ich fühlte mich mutig und ließ eine Hand zwischen uns fallen, die meine Finger um seine Erektion legte. Er zischte zwischen den Zähnen, als ich ihn streichelte. Ermutigt durch seine Reaktion auf mich, nahm ich ihn und führte ihn zu mir.

Eine von Cades Händen schlang sich um meine Taille, die andere verankerte ihn an der Wand, während er meinem Blick begegnete. Sein Kiefer krampfte sich zusammen und er hielt sich zurück. "Du bist so schön, Nicole."

Ich wollte ihm sagen, dass ich mich in ihn verliebt hatte, aber ich wollte ihn nicht verschrecken. Stattdessen leckte ich mir über die Lippen. "Das bist du auch."

Seine Finger gruben sich in mein Fleisch, als er seine Hüften nach vorne schob und in mich eindrang. Ich klatschte meine Hand auf seine Schulter, um mich festzuhalten, und schrie auf, als er mich vollständig ausfüllte.

Er erstarrte sofort. "Tue ich dir weh?"

"Nein", keuchte ich. "Mach weiter oder ich bringe dich um."

Er kicherte, aber er begann sich wieder in mir zu bewegen. Cade schloss die Augen und knirschte mit jedem Stoß mit den Zähnen. Seine Hand legte sich um meine Taille und umklammerte meinen Hintern, während er das Tempo erhöhte und einen Rhythmus fand, der mich vor Vergnügen fast zum Schreien brachte.

Wenn ich früher Sex gehabt hatte, fühlte es sich immer gut an. Aber das hier... das hier war unbeschreiblich. Die Empfindungen, die mich durchströmten, waren göttergleich. Eine explosive Hitze baute sich tief in meinem Körper auf, bis es nicht mehr lange dauerte, bis ich mich über ihm entlud.

Ich legte eine Hand um seinen Nacken und zog seinen Mund dicht an meinen heran. Meine Lippen pressten sich auf seinen und ich küsste ihn heftig, als mein Orgasmus über mich hereinbrach.

"Oh, ihr Götter!"


Kapitel 15 - CADE

Ich konnte kaum noch Luft holen, weil mein Herz in meiner Brust so heftig pochte. Mein Kopf lehnte an dem von Nicole, während ich versuchte, die Kraft zu finden, mich endlich zu bewegen. Ihr Körper vibrierte noch immer von ihrem Orgasmus, also schlang ich meinen Arm um ihre Taille, bewegte meine Hüften und glitt aus ihr heraus. Sie senkte langsam ihr Bein und ließ sich dann mit einem langen Seufzer gegen die Duschwand sinken.

"Bist du in Ordnung?", fragte ich, was das Lahmste war, was man nach Sex sagen konnte.

"Jep."

"Ähm, das ist gut." Ich trat einen Schritt zurück und wusste nicht, was ich jetzt tun sollte. Wollte sie, dass ich sie umarmte oder küsste? Oder sollte ich einfach nur abhauen? Ich konnte es nicht sagen. Stattdessen wandte ich mich der Gischt des Wassers zu und wusch meinen Körper ab.

Als ich aus der Dusche stieg, nahm ich eines der Handtücher und wickelte es um meine Taille, dann nahm ich das andere für Nicole, als sie ebenfalls ausstieg. Sie ergriff es, ohne mich anzusehen, und wickelte es um ihren Körper. Ich hasste es, dass sich jetzt alles so unangenehm anfühlte.

Nachdem wir uns abgetrocknet hatten, zogen wir unsere normalen Klamotten an, die ich in ihr Zimmer gebracht hatte, und kamen dann aus dem Bad. Nicole setzte sich auf das Bett und streckte ihre Arme aus.

Unsicher, was sie von mir wollte, lehnte ich mich gegen die Wand. "Bist du hungrig?"

Sie schüttelte den Kopf und gähnte. "Ich bin müde." Sie legte sich auf das Bett und schob sich das Kissen unter den Kopf.

"Okay, ich, äh, werde gehen und-"

"Leg dich zu mir." Nicole streckte mir ihre Hand entgegen.

Ich ließ den nervösen Atem, den ich angehalten hatte, los, nahm ihre Hand und ließ mich neben ihr auf der Matratze nieder. Sie schmiegte sich an meine Brust, und ich legte meinen Arm um ihre Taille. Erleichtert, dass sie nicht wütend auf mich war oder voller Reue, küsste ich ihren Kopf, während sie sich an mich schmiegte und wieder gähnte.

Es dauerte nicht lange, bis sie einschlief. Ein großer Ruck ihres Körpers, und dann war sie weg. Ich hätte mich müde fühlen sollen, denn wir hatten in den letzten Tagen so viel erlebt und der Sex, den wir gerade gehabt hatten, war heftig und intensiv gewesen, aber ich war hellwach.

Die Schuldgefühle für das, was gerade zwischen uns passiert war, begannen mich zu packen. Alles, woran ich in diesem Moment denken konnte, war Iris. Nicht, dass wir noch ein Paar waren, denn das waren wir nicht, wir waren nur Freunde. Trotzdem stellte ich mir immer wieder vor, wie sie auf der Krankenstation lag, eingewickelt in Verbände an Gesicht, Arm und Händen, um die Verbrennungen zu heilen, die sie erlitten hatte. Verbrennungen, die Nicole ihr zugefügt hatte.

Leise und behutsam glitt ich unter Nicoles Körper hervor, legte sie hin und zog ihre Decke bis zu ihrem Kinn hoch. Zum Glück zuckte sie nicht und machte auch sonst keine Anzeichen, dass sie meine Abwesenheit bemerkt hatte. Bevor ich mich abwandte, schaute ich einen Moment lang auf sie hinunter. Sie sah so friedlich aus, dass ich wirklich hoffte, dass sie nicht von schlechten Träumen geplagt wurde und tatsächlich irgendwohin verschwand.

Als ich die Tür öffnete, um ihr Zimmer zu verlassen, stand Tinker im Flur und wartete. Er wurde hellhörig, als er mich sah.

"Warst du die ganze Zeit hier?", fragte ich und fühlte mich plötzlich unwohl, weil ich in der Dusche Sex gehabt hatte. Wir hatten ihm ein zu gutes Gehör eingebaut.

"Ja."

"Warum?"

"Ich kann nirgendwo anders hingehen. Ich mag die anderen Servierroboter nicht. Sie sind unhöflich und nicht sehr gesprächig."

Ich gluckste und klopfte ihm auf den Kopf. "Na gut. Du kannst mit mir kommen."

"Wohin gehen wir? In dein Zimmer?"

"Nein, ich muss spazieren gehen, wenn das in Ordnung ist."

"Du musst nachdenken."

Ich nickte. "Das ist wahr." Ich musste jetzt eine Menge Gefühle verarbeiten und in den Griff bekommen.

"Sollen wir durch das Labyrinth wandern? Es ist ein angenehmer Abend draußen."

"Klar." Ich wusste, dass Tinker gerne durch das Labyrinth ging. Er sah sich gerne die Steinstatuen an, die dort verteilt waren.

Einmal hatte er mir erzählt, dass er gerne über das Leben nachdachte, das diese Statuen einst gelebt haben könnten. Ich war mir nicht sicher, ob er nur seine Fantasie spielen ließ oder ob er die Gerüchte glaubte, dass alle Steinstatuen einst Menschen gewesen waren, die Medusa Unrecht getan hatten.

Das Licht des Vollmondes wies uns den Weg durch das Labyrinth. Ich fand es dort schön, aber ich hatte mich dort nie so wohl gefühlt wie in dem anderen Garten, in dem Nicole und ich die steinerne Sonnenuhr aufstellen wollten. Es war gut, eine andere Perspektive zu bekommen. Iris liebte das Labyrinth, deshalb hatte ich hier viel Zeit mit ihr verbracht.

In der Mitte angekommen, zündete ich die Kessel, die auf beiden Seiten des Pavillons standen, mit einem Fingerschnippen an und setzte mich in den Pavillon auf eine der Holzbänke. Tinker beschäftigte sich damit, den Flug einer Motte zu verfolgen und sich Notizen zu machen. Ich fand es gut, dass ich ihm Lernfähigkeiten beigebracht hatte, aber manchmal war es, als hätte man es mit einem Kleinkind zu tun, das eine Vielzahl von Interessen und viel zu viele Fragen hatte.

Als ich dort saß, nahm ich den Duft von Nicoles Haaren wahr. Ihr Geruch war überall auf mir und sie jetzt zu riechen, war fast wie ein Schlag in die Magengrube. Ich stöhnte fast auf, als ich an ihren Körper in der Dusche dachte. Wie sie aussah und reagierte, als ich sie an verschiedenen Stellen ihres erstaunlichen Körpers berührte. Wie gut sie sich in meinen Händen anfühlte, die Geschmeidigkeit ihrer Haut, die Hitze zwischen ihren Beinen.

"Argh." Ich lehnte mich nach vorne und stützte meinen Kopf in die Hände. Warum musste es so schwierig sein, sie zu lieben?

Und ich war mir sicher, dass ich sie wirklich liebte.

Aber ich hätte es nicht tun sollen. Sie hatte Iris verletzt, ein Mädchen, das ich so sehr zu lieben versucht hatte. Es waren drei Jahre vergangen. Und Nicole erinnerte sich nicht einmal mehr daran; sie wusste nicht mehr, wer sie damals gewesen war. Sie war jetzt definitiv ein anderer Mensch. Sicherlich waren einige Dinge gleich geblieben, aber vieles hatte sich verändert.

Bedeutete das, dass das, was ich für sie empfand, vielleicht doch richtig war?

Iris litt immer noch. Es war ihr gegenüber nicht fair und es würde sie völlig zerstören, wenn sie das mit Nicole und mir jemals herausfinden würde.

Ich musste es geheim halten, und so könnte es nicht weitergehen. So sehr es Nicole und mich auch verletzen würde, ich musste auf Abstand bleiben. Es war das Richtige. Nicole würde es verstehen.


Kapitel 16 - NICOLE

Als ich am nächsten Morgen aufwachte, nachdem ich sicher mindestens zehn Stunden tief geschlafen hatte, starrte ich auf den Deckenventilator und fragte mich, wie ich mich Cade gegenüber verhalten sollte.

Mit einem schweren Seufzer rollte ich mich aus dem Bett und zog mich um. Mein Magen knurrte, offensichtlich brauchte ich etwas zu essen. Als ich die Tür zu meinem Zimmer öffnete, erwartete ich, Tinker auf dem Flur zu sehen. Aber der Korridor war leer.

Allerdings traf ich auf die rothaarige Hellseherin, oder was auch immer sie war, Cassandra. Es sah so aus, als hätte sie auf mich gewartet.

"Guten Morgen", sagte ich zu ihr.

"Schön, dass du wieder da bist."

Meine Augen verengten sich. "Wieder da?"

"Aus der Vergangenheit“, sagte sie leichthin.

"Hattest du eine Vision über mich?", flüsterte ich.

„Sogar mehrere."

"Nun, du kannst mir alles darüber erzählen, während wir zum Speisesaal gehen. Ich bin dabei zu verhungern."

Es war nicht sehr viel los, als wir den Saal betraten. Nur ein paar Leute saßen an den Tischen und aßen. Viele unterhielten sich auch einfach, wie der Tisch, an dem Lucian und seine Freunde saßen. Ich nahm an, dass die meisten der "Schüler" im Unterricht oder in der Ausbildung waren.

Cassandra stand mit mir in der Essensschlange, während ich so viel Essen wie möglich auf meine Teller lud. Zeitreisen waren eine hungrige Angelegenheit. Im Stillen fragte ich mich, ob das Springen von Zeitlinie zu Zeitlinie eine Menge Kalorien verbrauchte. Das musste so sein, denn ich fühlte mich innerlich fast hohl - als hätte ich seit über einer Woche nichts mehr gegessen.

Als ich mein Essen hatte, trug ich das Tablett zu einem Tisch in der Ecke. Ich hatte keine Lust, mit einer Gruppe von Leuten Smalltalk zu machen. Lucian und Co. waren zwar nett, aber ich merkte, dass sie nicht wollten, dass ich mich in ihre enge Gruppe einfügte.

Kaum saß ich, schaufelte ich mir das Essen so schnell wie möglich in den Mund, während Cassandra mich stumm musterte.

Für eine Sekunde hörte ich auf zu kauen und sah sie an. "Wirst du mir erzählen, was du gesehen hast?"

"Ich sah dich durch einen blendend weißen Lichtstrahl gehen."

Ich runzelte die Stirn. "Das war's?"

"Du hattest eine Uhr als Gesicht."

"Interessant." Ich ging zurück zu meinem Essen.

"Ich weiß, dass du dich durch die Zeit bewegen kannst."

Ich erstarrte.

"Du warst im Krieg der Götter, dann in der Schlacht mit Ozeanus - ich habe Melanie dort auch gesehen - und bei einer Schlacht zwischen Zeus und einem König."

"Hast du es jemandem erzählt?"

Sie schüttelte den Kopf.

"Nicht einmal deinem goldenen Freund?"

"Nein, nicht einmal ihm."

"Gut. Und ich würde es begrüßen, wenn du niemandem etwas sagst. Ich möchte nicht, dass jemand erfährt, dass ich diese Fähigkeit habe."

"Warum?"

Ich ließ meine Gabel fallen und drehte mich auf der Bank um, um sie wirklich ansehen zu können. "Weil ich nicht will, dass die Götter es wissen. Ich will nicht, dass sie meine Macht zu ihrem Vorteil nutzen können. Sie benutzen uns schon genug, denkst du nicht?"

Nachdem sie mich einen langen Moment lang beobachtet hatte, nickte sie langsam. "Ich werde nichts sagen. Und ich stimme dir zu."

Das überraschte mich. Ich hatte angenommen, dass sich alle an der Akademie in gewisser Weise an die Regeln hielten. Vielleicht hatte ich mich geirrt.

"Danke."

Sie schenkte mir ein Lächeln, von dem ich spürte, dass es sehr selten war. Cassandra schien kein Mädchen zu sein, das viel lächelte. Als ihr Blick über meine Schulter glitt, erröteten ihre Wangen. Ich drehte mich um, um zu sehen, was oder wen sie ansah, und entdeckte Cade, der durch den Speisesaal auf mich zukam.

Mein Blick kehrte zu ihr zurück. "Bitte sag mir, dass du nicht auch gesehen hast..."

Cassandra antwortete nicht. Stattdessen stand sie einfach auf und ging schnell zurück zu Lucian.

Cade setzte sich neben mich. "Morgen. Hast du gut geschlafen?"

"Sehr gut, danke. Keine Träume." Ich nahm ein paar Stücke Speck und schob sie mir in den Mund. Wenn ich aß, brauchte ich nicht zu reden. "Wo ist Tink?"

"Er lädt sich in meinem Zimmer auf."

Sein Unbehagen war deutlich spürbar, aber ich kommentierte es nicht. Stattdessen schob ich ihm mein Tablett entgegen. Vielleicht könnte er auch essen, dann müssten wir nicht darüber reden, was zwischen uns passiert war. Es könnte einfach in der Vergangenheit bleiben.

Er wählte ein Stück Pizza von meinem Tablett und nahm einen Bissen. "Wir sollten mit Prometheus darüber reden, was wir erfahren haben."

Ich nickte. "Okay, aber es wäre mir lieber, wenn wir den Teil mit den Zeitreisen nicht erwähnen würden."

"Wie wollen wir dann das alles herausgefunden haben?"

"Gutes, altmodisches Bücherlernen." Ich schnappte mir ein paar Chips, tunkte sie in etwas Mayo und dann in Ketchup. "Wir waren die ganze Nacht in der Halle des Lernens, richtig?"

Cade musterte mich einen Moment lang. "Du willst nicht, dass sie wissen, dass du die Zeit manipulieren kannst?"

"Nein, das will ich verdammt noch mal nicht. Es ist schon schlimm genug, wozu sie uns zwingen. Ich will nicht, dass sie mich auch noch durch die Zeit springen lassen, um die Welt zu manipulieren. Kannst du dir vorstellen, was dann passieren könnte? Was sie anrichten könnten?"

Er sagte lange Zeit nichts, doch dann nickte er. "Okay, wir werden nichts über unsere Zeitsprünge sagen."

"Gut." Ich schnappte mir noch ein paar Chips. "Wir sollten sicherstellen, dass Tinker auch nichts ausplaudert. Können wir ihn umprogrammieren oder so?"

"Er wird es nicht tun, wenn wir es ihm verbieten. Er hat die Anweisung zu tun, was wir verlangen."

"Okay."

Nach ein paar weiteren peinlichen Momenten räusperte sich Cade und ich hoffte wirklich, dass er nicht das sagen oder fragen würde, was ich dachte, dass er fragen würde.

"Sollten wir darüber reden..."

"Nein ... Das brauchen wir nicht. Du bist am Morgen verschwunden, das sagt wohl alles."

"Nic..."

Ich fuhr auf. "Was? Ich glaube, ein Gespräch darüber würde nur alles kaputt machen."

Er versuchte, meine Hand zu ergreifen, aber ich zog mich zurück. Bevor wir die schöne Zeit, die wir miteinander verbracht hatten, weiter zerstören konnten, kam Lucian zu uns an den Tisch.

"Ich glaube, ich habe jemanden gefunden, der uns Informationen über Pegasus geben kann", sagte er ohne Umschweife. Das gefiel mir an ihm. Er kam gleich zur Sache.

"Wer?", fragte Cade.

"Pan."

Cade stieß ein leises Stöhnen aus.

"Wer ist Pan?", erkundigte ich mich und war plötzlich sehr neugierig.

"Kein Typ, den wir kennenlernen wollen", erklärte Cade. "Woher weißt du, wo er ist? Ich habe gehört, dass es unmöglich ist, ihn zu finden, geschweige denn mit ihm zu reden. Er ist bekannt dafür, dass er sich zurückzieht."

"Jemand hat mich mit Informationen versorgt. Jemand, der mir, na ja, Melanie einen Gefallen schuldete."

Die Veränderung in seinem Gesicht, als er über sie sprach, war herzzerreißend. Das war offensichtlich ewige Liebe. Fast hätte ich ihn umarmen wollen, aber ich ahnte, dass er mich angreifen würde, wenn ich es versuchte.

Meine Aufmerksamkeit richtete sich auf Cade. "Ich bin dabei, wenn du es bist. Dieser Pan klingt nach einer wunderbaren Ablenkung."

"Ich habe eine Bedingung", fügte Lucian hinzu.

"Welche?", konterte Cade.

"Dass wir mit euch kommen dürfen. Wir langweilen uns gerade alle ein bisschen."

"Nein..."

"Auf jeden Fall!", rief ich aus und Cade sah mich stirnrunzelnd an.

"Das ist keine gute Idee", widersprach Cade.

"Das ist eine tolle Idee. Ich nehme an, dieser Pan könnte gefährlich sein?", wandte ich mich an Lucian.

"Höchstwahrscheinlich. Er mag es nicht, wenn sich Fremde in seinem Wald aufhalten.“

"Siehst du? Je mehr, desto lustiger wird es." Ich schnappte mir ein Stück Pizza von meinem Tablett und stand auf. "Lasst uns loslegen. Die Zeit läuft uns davon."

Cade warf mir einen besorgten Blick zu. Ich vermutete, dass ihm mein kleiner Insider-Witz nicht gefallen hatte.

Lucian bestand darauf, dass wir uns bewaffnen sollten, bevor wir in den Wald auf der anderen Seite des Sees gingen.

Ich steckte einen Dolch in meinen Gürtel, weil Jasmine darauf bestanden hatte, aber ich dachte eigentlich, meine Feuerkraft würde ausreichen. Cade schnappte sich einen Bo-Stab, und als er ihn gekonnt herumwirbelte, machte mein Herz einen kleinen Hüpfer. Wer hätte gedacht, dass er so gut kämpfen konnte? Ich schätze, ich würde es wissen, wenn ich mich an meine Zeit an der Akademie erinnern könnte.

Als wir vollständig ausgerüstet waren, flogen wir zum See - naja, ich flog nicht, Cade musste mich tragen.

Am Ufer stritten sich Cade und Lucian darüber, wer das Sagen hat und wer uns in den Wald führen sollte. Ich hielt mich zurück und beobachtete das unterhaltsame Schauspiel mit Jasmine, Mia, Georgina, Ren und Cassandra.

Ich überlegte, ob ich mich mit den anderen unterhalten sollte, aber ehrlich gesagt, schüchterten sie mich alle ein wenig ein. Also tat ich das, was ich am besten konnte, und machte Witze.

"Hey, ihr beiden“, rief ich Cade und Lucian zu. „Braucht ihr ein Lineal?"

Sie unterbrachen ihren Streit für einen Augenblick und sahen mich beide stirnrunzelnd an, aber Cade wusste es besser, als mir zu antworten. Lucian hatte diese Lektion noch nicht gelernt.

"Wozu?", fragte er.

"Nun..." Ich deutete auf ihre Schrittlänge. "...um sehen, wer der größere Mann ist."

Alle neben mir kicherten. Jasmine lachte laut und freudig, was mich zum Grinsen brachte.

Sie klopfte mir auf die Schulter. "Du bist lustig."

Cade marschierte zu mir rüber. "So lustig bist du gar nicht."

"Doch, das bin ich."

Lucian baute sich vor der Gruppe auf. "Wir gehen im Gänsemarsch. Hecate hat mir gesagt, dass es im Umkreis von Pans Standort Fallen und Stolperdrähte geben könnte."

Ich hielt meine Hand hoch. "Mir war nicht klar, dass wir in ein Kriegsgebiet gehen."

Cade warf mir einen wissenden Blick zu, der sagte: "Ich habe es dir ja gesagt".

Jasmines Hand schlug auf meine Schulter. "Ich kümmere mich um dich. Du kannst mir nachgehen."

"Danke, Jasmine. Ich fühle mich schon besser." Ich schenkte ihr ein hoffentlich gewinnendes Lächeln, das nicht zu herablassend wirkte. Ich wollte sie wirklich nicht verärgern. Sie sah aus, als könnte sie mich in zwei Hälften falten.

Ok eigentlich sahen sie alle so aus.

Mia war vielleicht etwas dünner, aber der Blick, den sie mir zuwarf, sagte mir, dass es egal war, wie schlank sie war, sie könnte mich in Stücke reißen. Ein Teil von mir fragte sich, ob es daran lag, dass Jasmine mir Aufmerksamkeit schenkte und sie eifersüchtig war.

Lucian ging zuerst in den Wald. Dann folgten Cassandra, Georgina, Ren, Mia, Jasmine, ich und zum Schluss Cade. So wie die Jungs aufgestellt waren, kam mir die ganze Sache fast schon sexistisch vor. Trotzdem sagte ich nichts. Ich ging davon aus, dass sie mir den Rücken freihalten würden, also wollte ich keinen Aufstand machen. Nicht, wenn ich die Schwächste in der Gruppe war.

Wir waren erst ein paar Meter vorangekommen, als Lucian das Signal gab, stehen zu bleiben. "Hier gibt es einen Stolperdraht." Er deutete auf ihn und dann auf das, was passieren würde, wenn wir ihn auslösen würden.

Ein paar Meter entfernt war ein großer Ast mit Stacheln an einem Baum angebracht. Ich stellte mir vor, dass er nach vorne schnappen und den armen Trottel aufspießen würde, der den Draht auf der anderen Seite des Weges nicht gesehen hatte.

Das war die unheimlichste Situation, in der ich je gewesen war, und das sollte etwas heißen, wenn man bedachte, dass Cade und ich gerade drei Schlachten mit Göttern erlebt hatten.


Kapitel 17 - NICOLE

Nachdem Lucian den Draht vorsichtig durchgeschnitten hatte, liefen wir auf dem schmalen Feldweg weiter in den dunklen Wald hinein.

Wir stießen auf zwei weitere Fallen, einen Stolperdraht und eine Schlinge, die anscheinend dazu diente, Kaninchen zu fangen, nur dass wir die Kaninchen waren.

Als Lucian die letzte Falle abgebaut hatte, schien der Wald unglaublich still zu werden. Zuvor waren wir von lebhaftem Vogelgesang, Grillen und dem Huschen von Nagetieren auf dem Waldboden umgeben gewesen. Doch jetzt war davon nichts mehr zu hören. Nicht einmal der Wind wehte durch die Blätter der riesigen Eichen und Weidenbäume.

Ich trat zu Cade. "Ich lehne mich mal weit aus dem Fenster und sage voraus, dass das nichts Gutes bedeutet", murmelte ich.

"Macht euch bereit", bellte Lucian.

Nach ein paar weiteren angespannten Momenten trat Georgina vom Weg ab und näherte sich einem der großen Weidenbäume. Sie hob ihre Hand in Richtung des Baumes. "Ich kann euch sehen“, rief sie. „Wir sind nicht gekommen, um euch etwas anzutun. Wir wollen nur mit Pan sprechen."

Plötzlich sah es so aus, als würde sich der ganze Wald bewegen. Ein grünes Meer, das sich auf uns zubewegte.

Zwischen den Bäumen traten zierliche Frauen mit grüner und brauner Haut und Haaren aus Blättern hervor. Sie waren alle oben unbekleidet, aber sie trugen Röcke aus Blättern und Gras. Jede von ihnen, und es mussten mindestens zwanzig sein, trug einen geschärften Speer.

Es war wie ein Déjà-vu für Cade und mich, als wir vor dreitausend Jahren von den Mänaden im Wald begrüßt worden waren.

Gleichzeitig öffneten sie ihre winzigen Münder und eine Reihe von lauten und hohen Tönen ertönte. Es war, als würden tausend Vögel gleichzeitig zwitschern, jeder in einer anderen hohen Tonlage. Mein Kopf tat sofort weh, und ich hielt mir die Hände über die Ohren, um den durchdringenden Lärm zu dämpfen. Es war zwecklos, ich konnte ihn immer noch hören und die Laute jagten mir einen stechenden Schmerz durch den Schädel.

Ein paar Minuten später knieten wir alle auf dem Boden, hielten uns die Ohren zu und hofften, dass unsere Trommelfelle nicht platzen würden. Dann hörte alles auf, es war totenstill und es herrschte eine wunderbare, selige Stille. Nur, dass ich auch ein Klingeln in den Ohren hatte. Als wir alle aufstanden, nahm ich an, dass die anderen das Klingeln ebenfalls spürten.

Eine weitere Gestalt trat aus dem Laub hervor. Sie war vielleicht fünf Fuß groß und hatte kleine Hörner auf dem Kopf, die unter lockigen dunklen Haaren hervorlugten. Seine untere Hälfte sah aus wie eine Ziege mit gespaltenen Hufen, während seine obere Hälfte die eines Menschen war.

Er hatte auch einen Schnurrbart und einen langen Bart, der zu seiner behaarten, muskulösen Brust und seinen Armen passte. Das Überraschendste an ihm war jedoch, dass er seltsamerweise attraktiv war. Vielleicht war ich aber auch einfach nur seltsam pervers.

"Ich könnte sie den ganzen Tag lang zwitschern lassen, wenn ich wollte. Das würde euch mit Sicherheit das Trommelfell zerreißen und vielleicht sogar noch Schlimmeres. Einmal habe ich gesehen, wie einem Mann die Augen aus dem Schädel geplatzt sind. Das war ziemlich eklig."

"Uns wäre es lieber, wenn das nicht passieren würde", antwortete Lucian.

"Was wollt ihr? Warum betretet ihr meinen Wald?"

Cade trat vor und übernahm plötzlich die Gesprächsführung. "Wir sind hier, um Informationen zu erhalten."

"Was für Informationen?"

Lucian wirbelte herum und schoss mit seinen Augen Dolche in Richtung Cade.

"Über Pegasus", fuhr Cade fort, der sich von Lucian nicht beirren ließ. Seine selbstsichere Art gefiel mir. "Artemis weilt nicht mehr unter uns, aber wir haben gehört, dass du dich sehr gut auskennst und dass sie dir dein Wissen anvertraut hat."

Cade war schlau und versuchte, an das Ego des Mannes zu appellieren. Irgendetwas sagte mir, dass Pan trotz seiner kleinen Statur ein enormes Selbstbewusstsein hatte.

"Und was habt ihr mir im Gegenzug für mein Wissen mitgebracht?"

Im Gegenzug? Verdammt.

Doch Cade hatte wieder einmal vorausgedacht. Er öffnete den Rucksack, den er bei sich trug, zog eine seltsam aussehende Metallbrille heraus und hob sie hoch. "Diese Brille ist von Hephaistos. Mit ihr wirst du meilenweit sehen können."

Das schien Pan zu gefallen.

Cade zog auch einen ledernen Wasserbeutel hervor. "Und hier ist Wein von Dionysos."

Darüber freute sich der kleine Ziegenmann noch mehr. "Was noch?", fragte er aufgeregt.

Cades Gesicht verzog sich. Er hatte offensichtlich gedacht, dass diese beiden Geschenke ausreichen würden. Der Rest unserer Gruppe schaute sich ratlos an. Also zog ich den Dolch aus meinem Gürtel.

"Wie wäre es mit diesem coolen Dolch?" Ich hielt ihn ihm vor die Nase. "Er hat funkelnde Edelsteine am Griff."

Pans Augen zeigten Interesse und verrieten mir, dass er wirklich kurz davor war, unsere Abmachung zu akzeptieren. Aus einer Laune heraus schnappte ich mir Jasmines Bogen von ihrem Rücken und zeigte ihn ihm ebenfalls. "Und diesen fantastischen Bogen."

Ein Knurren entkam Jasmines Kehle, aber ich stellte keinen Augenkontakt zu ihr her. Das war auch besser so.

"Abgemacht", erklärte Pan. "Kommt in mein Dorf und wir werden essen und trinken und..." Sein Blick schweifte hungrig über mich hinweg. "...fröhlich sein."

Igitt. Viele Jungs hatten schon mit mir geflirtet, aber das war mir etwas zu intensiv. Irgendwie spürte ich sogar seinen Blick auf meiner Haut. Ein Schauer lief mir über den Rücken - der zu meiner Überraschung nicht nur unangenehm war.

Als wir ihm in sein Dorf folgten, packte Jasmin meinen Arm und zog mich an sich. "Ich sollte dir den Hals umdrehen, weil du meinen Lieblingsbogen weggegeben hast."

"Aber du wirst es nicht tun, weil ich so lustig und sympathisch bin?" Ich lachte und blinzelte sie unschuldig an.

Langsam nickend, ließ sie meinen Arm los. "Genau. Außerdem kann ich einen neuen Bogen besorgen."

Den Göttern sei Dank! Ich seufzte vor Erleichterung. Das Letzte, was ich jetzt brauchte, war, von einer meiner Verbündeten verprügelt zu werden.

"Danke, dass du so schnell reagiert hast", sagte Cade und kam zu mir rüber.

"Hey, du warst doch derjenige, der so schlau war, Geschenke mitzubringen. Ich habe mich nur an deinen Plan gehalten, Kumpel." Ich zwinkerte ihm zu. "Aber ich glaube, Jasmine ist nicht besonders glücklich mit mir. Und ich bin mir nicht sicher, ob ich das mit dem neue Freunde finden richtig mache."

Er lachte.

"Zumindest sind wir ein gutes Team", schloss er.

Ein kleines Lächeln umspielte meine Lippen. "Ja, das sind wir."

Pans Dorf bestand aus mehreren Schlafhütten - einer großen, runden Hütte, die auf einem hölzernen Sockel gebaut war, und ein paar Häusern, die in Erdhügeln errichtet waren. Das Gelände war von Obstbäumen umgeben und ein schmaler Bach schlängelte sich am Rande der Hütten entlang.

Die Bevölkerung bestand aus mehreren, hübschen kleinen Waldnymphen und Pan. Kein Wunder, dass er so zurückgezogen lebte. Er hatte alles, was ein Ziegenmann sich wünschen konnte. Reichlich Nahrung, Wasser und... Gesellschaft. Außerdem hatte ich das Gefühl, dass er nicht teilen wollte.

"Kommt." Pan ging in die große, runde Hütte, und wir folgten ihm.

Im Inneren der Hütte erwartete uns eine Überraschung. Ich hatte ein paar Holzbänke zum Sitzen oder Graskissen erwartet, aber das Innere der Hütte sah aus wie die opulente Oase eines griechischen Gottes, die der Dekadenz und dem Überfluss gewidmet war.

Im hinteren Teil der Hütte befand sich ein erhöhtes Podest, auf dem ein eleganter goldener Liegestuhl stand, der mit Seidenkissen in allen Farben bedeckt war. Tatsächlich war fast jeder Quadratzentimeter des Holzbodens mit noch bunteren Seidenkissen und Felldecken bedeckt. In der Mitte des Raumes stand ein Tisch, auf dem Obst, Nüsse, Brot und gekochtes Wild aufgetürmt waren. Und es gab auch viele Krüge mit Wein.

"Setzt euch." Er deutete auf die Kissen auf dem Boden, während er die wenigen Stufen zur Tribüne hinaufging und es sich auf dem Sofa bequem machte. Sofort huschte eine der Waldnymphen auf ihn zu und hielt ihm eine Traube hin.

In dem Moment, in dem wir uns hinsetzten, eilten einige der Nymphen auch zu uns herbei und begannen, uns Essen und Wein zu servieren. Ich dachte, es wäre unhöflich, abzulehnen, also nahm ich einen Becher Wein entgegen und etwas Brot. Auch Cade griff eifrig zu, obwohl die anderen etwas vorsichtiger waren.

Man merkte, dass sie anders als wir nicht dreitausend Jahre in der Zeit zurückgereist waren, um mit einer Gruppe von Mänaden zu feiern. Darüber lächelte ich und nahm einen großen Schluck Wein. Er war wirklich lecker und stieg mir direkt in den Kopf.

"Du."

Ich riss meinen Kopf hoch und sah, dass Pan auf mich zeigte. "Ähm, ich?"

"Ja. Du scheinst eine Frau zu sein, die weiß, wie man dieses Spiel spielt. Warum setzt du dich nicht zu mir?"

Ich schaute hilfesuchend zu Cade hinüber.

Er zuckte mit den Schultern.

Schließlich beschloss ich, dass es nicht schaden konnte, Pan zu gefallen. Also stand ich auf, kletterte auf das Podest und setzte mich neben ihn auf seinen prächtigen Liegestuhl. Die Nymphe an seiner Seite bot mir an, auch mich mit ein paar Trauben zu füttern.

Warum bei Hades nicht?, dachte ich und öffnete meinen Mund.

"Also, was wollt ihr über Pegasus wissen?"

"Im Grunde alles, was du uns über seine Natur und seine Kräfte sagen kannst", antwortete Cade für die Gruppe.

Pan ignorierte meinen Freund und drehte sich zu mir um. "Komm ein bisschen näher, dann flüstere ich dir alle meine Geheimnisse ins Ohr."

Mein Gesicht errötete und ich musste tatsächlich kichern. War es heiß hier drin? Es fühlte sich auf jeden Fall heiß an. Der Schweiß lief mir den Rücken hinunter. "Du könntest es einfach laut sagen, für die ganze Gruppe."

"Ich mag dich. Du amüsierst mich." Er grinste mich an, und meine Kehle wurde trocken. Heiliger Bimbam! Was war denn hier los?

Der Ziegenmann leerte einen großen Becher Wein, hielt ihn der Nymphe hin, um ihn wieder zu füllen, und wandte sich dann an Cade. "Es gibt zwei Geschichten darüber, wie der Pegasus entstanden ist. In der ersten wurde er aus Meeresschaum und Blut im großen Ozean erschaffen. Die zweite besagt, dass er aus einer Süßwasserquelle auf dem Berg Helicon geboren und von den zwölf Musen gepflegt wurde." Er trank noch mehr Wein. "Dazu kann ich nur sagen: Ich wünschte, ich würde von den Musen gepflegt. Sie sind sehr attraktiv."

Er wackelte mir mit seinen buschigen Augenbrauen zu und ich kicherte wieder. Entweder machte mich der Wein schwindelig oder er. Vielleicht war es auch eine Kombination, aber ich konnte ja nicht die Einzige sein, die davon betroffen war, oder?

Als ich zu den anderen hinüberschaute, sah ich, dass Cassandra ihren Kopf auf Lucians Schulter gelegt hatte und er fröhlich mit ihrem Haar spielte. Jasmine und Mia knutschten sogar. Ren massierte Georgina die Füße, während sie sich auf den Kissen räkelte, mit dem Wein in der einen und den Beeren in der anderen Hand. Cade hingegen starrte mich an, sein Blick war wie ein Laserstrahl auf mich gerichtet, und ich konnte seine Gedanken fast hören. Sie waren ziemlich rasant.

Er schüttelte den Kopf und versuchte, einen klaren Kopf zu behalten. Es war offensichtlich, dass er der Einzige war, der irgendeine Art von Willenskraft über den Zauber hatte, der in der Hütte gewirkt wurde.

"Was noch?", fragte Cade. "Was für Kräfte hat Pegasus?"

"Nun, der Mythos besagt, dass die einzige Person, die auf Pegasus reiten können, ein reines Herz haben müssen. Aber das ist absoluter Blödsinn. Ich meine, alle Götter könnten auf ihm reiten, und wir alle wissen, dass keiner der Götter ein reines Herz hat. Außer vielleicht Artemis. Sie war wirklich anständig.“

"Ich bin auf Pegasus geritten", rief Lucian.

Pan kicherte und winkte ihm mit einer Hand zu. "Da hast du es. Dieser Mythos ist  damit definitiv zerschlagen."

Das brachte alle in der Hütte zum Lachen. Auch Lucian.

"Offensichtlich kann Pegasus fliegen. Er kann überall Wasser finden. Wenn du in der Wüste bist und Durst hast, kann er den Sand durchwühlen und eine Quelle finden. Es ist wirklich erstaunlich. Er ist das einzige Tier, das den Olymp betreten kann. Und er könnte euch wahrscheinlich mit einem Flügelschlag töten. Seine Federn sind hart wie Stahl."

Pan drehte sich wieder zu mir um und tätschelte mit einer Hand mein Bein.

"Und das war's. Mehr kann ich euch nicht sagen, denn mehr gibt es nicht zu sagen." Dann streckte er seine Beine aus und setzte seine pelzigen Füße und Hufe auf meinen Schoß. "Und jetzt lasst uns feiern, ja? Ich finde euch alle sehr attraktiv. Vor allem dich, lustiges Mädchen."

"Ich könnte feiern." Mit einem Lächeln fuhr ich mit meinen Fingern über seine Hufe. Es war wirklich seltsam, aber im Moment gefielen sie mir irgendwie.


Kapitel 18 - NICOLE

Ich wusste nicht, wie spät es war, als wir alle aus Pans Hütte in die Dämmerung taumelten. Nach dem Stand der Sonne zu urteilen, war es acht oder neun Uhr abends, was bedeutete, dass wir mindestens acht Stunden in seiner Hütte verbracht hatten.

Was drinnen passiert war, konnte ich nur noch erahnen. Ich konnte mir nur Bruchstücke vorstellen, Schnipsel von mehr Wein und Essen und Tanzen?

Ich schaute zu Cade, der sich am Kopf kratzte und die Stirn runzelte. Es schien, als hätte er genauso große Schwierigkeiten, die Teile zusammenzufügen wie ich. Lucian sah genauso aus, wie die anderen. Als ich einen kurzen Blick mit Jasmine tauschte, erröteten meine Wangen. Vielleicht hatten wir beide uns ein oder zwei Küsse gegeben. Mias Blicke in meinem Hinterkopf bestätigten das.

"Okay, was ist da drinnen gerade passiert?", fragte ich nach ein paar weiteren verwirrten Minuten.

Cade schmatzte mit seinen Lippen. "Ich bin mir nicht ganz sicher. Was ich aber weiß, ist, dass ich viel zu viel Wein getrunken habe. Schon wieder."

"Das habe ich auch", bestätigte Georgina und rieb sich den Kopf. "Ich habe die schlimmsten Kopfschmerzen."

In diesem Moment stolzierte Pan aus der Hütte, seine Hufe klapperten auf dem Holzpodest wie die Stöckelschuhe einer Frau auf dem Fliesenboden. "Vielen Dank für euren Besuch. Ihr wart alle großartig. Besonders du, Nicole." Er hauchte mir einen Kuss zu.

Mein Magen drehte sich um. Ich hoffte wirklich, dass das, was er andeuten wollte, nicht wirklich der Fall gewesen war. Ich war ein aufgeschlossener Mensch, aber... das...

Ich lehnte mich zu Cade. "Ähm, habe ich..."

"Ich bin mir ziemlich sicher, dass es nur eine Menge Trinken und Tanzen gab. Und vielleicht ein paar gemeinsame Küsse... aber sonst, nein. Das hast du definitiv nicht. Ich hätte das nicht zugelassen."

Erleichterung strömte durch mich hindurch. "Okay. Solange du dir sicher bist."

"Ich bin mir sicher."

"Ich kann mir aber vorstellen, ihn zu küssen."

Cade zuckte zusammen und rieb sich den Mund. "Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich das auch getan habe."

Ich musste lachen, ich konnte nicht anders. Der entsetzte Gesichtsausdruck auf Cades Gesicht war zu komisch.

Ich winkte Pan zum Abschied zu und dann machten wir uns wieder auf den Weg, um von dort zu verschwinden. Wir machten uns keine Sorgen mehr über Stolperdrähte oder Fallen; wir hatten bereits den verrücktesten Hinterhalt aller Zeiten überstanden.

Als wir wieder an der Akademie ankamen, zerstreute sich unsere Gruppe nach einer etwas peinlichen Verabschiedung. Lucian bereute es wahrscheinlich, dass er uns zu unserem kleinen Abenteuer mitgenommen hatte.

Cade und ich gingen hinein, um Prometheus zu suchen und mit ihm über alles zu reden, was wir in den letzten Tagen gelernt hatten.

Nachdem Cade uns in die höchste Etage geflogen hatte, fanden wir den großen Mann an seinem Schreibtisch sitzend vor, wo er etwas las. Ein ehrliches Lächeln erhellte sein Gesicht, als er uns sah, aber ich hatte das Gefühl, dass er gewusst hatte, dass wir kommen würden.

Er gestikulierte zu den Stühlen neben seinem Schreibtisch. "Bitte, setzt euch."

"Wir haben eine Menge Informationen", gab Cade zu.

"Ausgezeichnet. Ich bin sicher, dass wir gemeinsam herausfinden können, wer dieser Leichenkönig ist und was er will."

Ich ließ mich auf einen der Stühle plumpsen und stellte meinen Fuß auf mein anderes Knie. "Wir wissen bereits, wer der Leichenkönig ist."

Er wölbte die Augenbrauen. "Wirklich? Wer ist er?"

"König Lykaon", sagte Cade.

"Interessant." Prometheus legte seine Finger zusammen und presste sie an seinen Mund. "Aber was will er mit Pegasus?"

"Da bin ich mir noch nicht ganz sicher", gestand ich, "aber er will definitiv Rache."

"Gegen wen?"

"Zeus, weil er seine Söhne verflucht hat, sich in Wölfe zu verwandeln, und gegen Aphrodite und Ares, weil sie ihm geholfen haben, sie auf eine schreckliche, ekelhafte Weise abzuschlachten.“ Es war schwer, die Verachtung aus meiner Stimme herauszuhalten.

"Das klingt zwar schrecklich, aber Zeus, Aphrodite und Ares sind alle tot. Wie könnte er sich an ihnen rächen?"

Das war ein gutes Argument. Ich warf einen Blick auf Cade, der verwirrt die Stirn runzelte.

"Und warum Pegasus stehlen? Wie kann er sich so rächen?"

Ich wurde still und ging alles durch, was Pan uns über Pegasus erzählt hatte. Ich glaubte nicht, dass es etwas mit dem Finden von Wasser oder seinen stählernen Flügeln zu tun hatte. Aber Pegasus konnte fliegen und ...“

"Er braucht Pegasus, um in den Olymp zu gelangen", platzte ich heraus. "Er ist das einzige Tier, das den Berg betreten kann."

Prometheus nickte. "Das könnte stimmen. Aber warum der Olymp? Was hat er dort zu suchen?"

Cade und ich sahen uns beide an und die Antwort blitzte in unseren Köpfen auf. "Zeit."

Die Erinnerung an etwas, das Aphrodite gesagt hatte, als wir sie in Frankreich sahen, kehrte zu mir zurück... "Keiner von uns kann die Zeit kontrollieren."

"Er will in der Zeit zurückgehen", sagte ich.

Prometheus starrte mich verwirrt an. "Wie? Und was hat Olympus damit zu tun?"

Ich kannte die Antwort nicht, aber sie war nahe. Dessen war ich mir sicher. Die Einzelteile fügten sich langsam zusammen.

Nachdenklich rieb sich Cade an der Stirn, bis seine Augen aufleuchteten und einen Hinweis gaben. "Die Horaren. Sie leben in Olympus."

Prometheus' Stirn legte sich in tiefe Falten und er ließ seine Hände auf den Schreibtisch fallen. "Ja, das tun sie. Aber sie haben keine wirkliche Macht. Sie können die Zeit nicht manipulieren."

"Wie viele von ihnen gibt es?", fragte ich.

"Zwölf", antwortete Cade.

Etwas ging mir durch den Kopf, ein Bild, das mich seit meiner Vision beschäftigte. In der Vision, als Kassandra und ich den grauen Mann, Cronus, besuchten, sah ich ein riesiges Steinrad. Dasselbe Rad war auch auf einer Illustration von Cronus in einem Buch zu sehen gewesen, und in beiden Fällen befanden sich zwölf Pflöcke darauf.

"Nur Cronus hat diese Macht..." Aphrodites Stimme hallte erneut in meinem Kopf wider.

"Der Leichenkönig will sie entführen. Ich denke, er will die Horaren mit sich nehmen und einen Weg finden, Cronus zu finden. Der Gott der Zeit ist der Einzige, der die Macht hat, den Lauf der Welt zu verändern.“ Ich hatte keine Beweise für diese Theorie. Aber ich war mir vollkommen sicher.

Mit einem schweren Seufzer lehnte sich Prometheus in seinem Stuhl zurück und betrachtete mich nachdenklich. „Cronus ist in der Tat der Einzige, der die Zeit verändern oder verschieben kann."

Ich verzichtete darauf, ihm zu sagen, dass auch ich die Zeit manipulieren konnte. Niemand brauchte das zu wissen, also würde es mein und Cades Geheimnis bleiben. Ich sah Cade in die Augen, um sicherzugehen, dass er mich nicht versehentlich oder absichtlich verraten würde. Zum Glück schenkte er mir ein beruhigendes Lächeln und ich entspannte mich ein wenig.

"Ich bin mir allerdings nicht sicher, ob deine Entführungstheorie zutrifft. Es bräuchte eine ganze Armee, um jemanden aus Olympus zu entführen, aber wir werden den Berg auf jeden Fall in Alarmbereitschaft versetzen."

Wie wäre es mit einer Armee der Toten? Der Leichenkönig hatte eine Armee, und er hatte jetzt die Mittel, um diese Armee zum Olymp zu bringen. Die gesamte Armee konnte natürlich nicht auf Pegasus fliegen, aber er konnte einen Streitwagen an das fliegende Pferd ankoppeln und so viele Tote mitnehmen, wie er in das Gefährt packen konnte.

"Lasst uns die Armee der Akademie dorthin schicken. Ich meine, dafür ist sie doch da, oder?" Ich deutete auf das Schulgelände. "Um die Gemeinschaft zu schützen und ihr zu dienen."

"Das ist wahr. Dafür wurde die Akademie ursprünglich gebaut, aber ich glaube nicht, dass eine bloße Vermutung eine ganze Armee rechtfertigt. Wir müssen uns auch um andere Dinge kümmern. Ein Tornado hat gerade eine ganze Stadt verwüstet. Wir gehen dorthin, um beim Aufräumen und Wiederaufbau zu helfen. In Argentinien und Chile wüten Waldbrände, die wir bekämpfen. Wir haben mehr Aufgaben als nur Krieg, Nicole."

"Ich gehe zum Olymp und sorge dafür, dass er befestigt wird", bot Cade an.

Prometheus nickte zustimmend. "Eine bessere Lösung. Danke, Cade. Du kannst sofort gehen und dich täglich bei mir melden."

Cade stand auf, und ich folgte ihm. Ich wollte gerade etwas sagen, das wahrscheinlich feindselig und dumm war, als Cade meine Hand ergriff und mich näher zu sich zog. Er legte seinen Arm um meine Schultern. "Danke, für deine Zeit Prometheus."

"Natürlich. Haltet mich auf dem Laufenden."

Nachdem Cade mich an den Rand der Plattform geführt hatte, schlang ich meine Arme um ihn und er flog mit uns in den ersten Stock hinunter. Als meine Füße den Boden berührten, riss ich mich von ihm los und tobte:

„Prometheus ist so aufgeblasen. Er hört nicht einmal zu, was wir ihm sagen."

"Zu diesem Zeitpunkt haben wir nur Vermutungen, Nic. Wir wissen nicht mit Sicherheit, wofür er Pegasus benutzen will."

Ich warf ihm einen zweifelnden Blick zu. "Du weißt, dass wir Recht haben. Wir sind nicht ohne Grund durch die Zeit gesprungen."

"Hör zu, ich gehe zum Olymp und sorge dafür, dass die Horaren gewarnt werden. Das ist wirklich alles, was wir im Moment tun können.“

"Und was soll ich tun, während du weg bist?"

"Ruh dich aus. Trainiere. Bring dich wieder in Kampfform."

"Das klingt ziemlich langweilig."

Das brachte ihn zum Glucksen.

"Und du denkst, ich bin nicht in Form?" Ich beugte meinen Arm. Da war eine winzige Beule im Bizeps.

"Ich denke, du bist perfekt."

Er begleitete mich zu meinem Zimmer und wir standen unbeholfen vor meiner geschlossenen Tür. Kurz überlegte ich, ob ich ihn hereinbitten sollte, aber ich war mir ziemlich sicher, dass er sich eine Ausrede einfallen lassen würde, also ließ ich es bleiben. Ich wollte jetzt wirklich nicht zurückgewiesen werden.

Er schien sich unwohl zu fühlen und rieb sich den Arm. "Vielleicht sollten wir doch über letzte Nacht reden."

"Sollten wir? Warum?"

"Ich weiß nicht, also sind wir uns einig, dass..."

"Wir sind uns einig, Cade, dass wir Sex hatten. Wir haben uns beide roh und verletzlich gefühlt. Mehr muss es doch nicht sein, oder?" Ich warf ihm einen spitzen Blick zu. "Ich meine, mehr kann es doch nicht sein, oder? Nicht mit unserer Vergangenheit, die uns im Weg steht."

Cades Hand hob sich, um mich zu berühren, aber er überlegte es sich anders und schob sie in seine Hosentasche. "Es war mehr als nur Sex und das wissen wir beide."

"Okay, es war also toller Sex."

"Du weißt, was ich meine."

"Ja, schon, aber das spielt keine Rolle. Wir fühlen uns beide zu schuldig, um etwas anderes zu tun."

Er sah mich einen langen Moment lang an und wusste, dass ich Recht hatte. Ich hasste es, Recht zu haben. Ich wünschte mir so sehr, im Unrecht zu sein und dass Cade mich einfach packen und an die Wand werfen würde, um mich dann zu küssen.

"Ich sage Tinker, dass er bei dir bleiben soll, bis ich zurück bin. Ich bleibe in Kontakt und sage dir Bescheid, wenn ich etwas höre oder sehe."

"Fantastisch. Klingt einfach großartig." Ich verdrehte die Augen.

Mit einem resignierten Nicken drehte er sich um und ging. Auf halbem Weg durch den Korridor blieben seine Schritte plötzlich stehen, und er marschierte zu mir zurück. Ohne Vorwarnung presste er seinen Mund auf meinen und küsste mich, bis ich keine Luft mehr bekam. Als er fertig war, setzte er mich ab und ging weg.

Ich konnte das dumme Grinsen nicht unterdrücken, das sich auf meinem Gesicht ausbreitete. Vielleicht würden wir das alles gemeinsam durchstehen, trotz des ganzen Unsinn, der uns getrennt hielt. Die Zeit würde es zeigen.


Kapitel 19 - CADE

Als ich von Nicole wegging, verpasste ich mir im Geiste eine Ohrfeige.

Was hatte ich mir dabei gedacht, sie zu küssen? Es wirkte wie ein Versprechen auf etwas mehr zwischen uns. Ein Versprechen, von dem ich nicht sicher war, ob ich es halten konnte. Ich war so ein Idiot.

Als ich in mein Zimmer zurückkehrte, fand ich Tinker immer noch in der Ecke vor - schlafend, aber voll aufgeladen. In dem Moment, als ich den Stecker zog, flackerten seine Augen auf.

"Guten Morgen, Cade."

"Guten Morgen, Glöckchen." Es war nicht Morgen, es war Nacht, aber das sagte er jedes Mal, wenn er aus seinem Ladeschlafmodus erwachte.

Ich schnappte mir meinen Rucksack und stopfte ein paar Klamotten und andere Dinge, die ich brauchen könnte, hinein.

"Wohin gehen wir?", fragte Tinker, als er näher kam, um zu sehen, ob er etwas tun konnte, um zu helfen. Er schnappte sich weitere Klamotten und packte sie in meine Tasche. Klamotten, die ich nicht brauchte, also musste ich sie zurück in die Schublade legen und sie schließen, bevor er es wieder tat.

"Ich gehe auf eine Aufklärungsmission nach Olympus und du bleibst bei Nicole."

"Was ist mein Auftrag?"

"Sie aus Schwierigkeiten herauszuhalten."

Ein paar schnelle Pieptöne sprudelten aus ihm heraus. "Dann vermute ich, dass meine Mission äußerst schwierig und gefährlich werden wird.“

"Das vermute ich auch", gab ich schmunzelnd zu. "Aber du tust einfach das Beste, was du kannst." Ich setzte mich auf die Kante meines Bettes und seufzte. "Sei einfach für sie da, Tink. Sie braucht einen Freund."

"Und ich bin ihr bester Freund", fügte er stolz hinzu.

"Ja, das bist du. Auch meiner."

Er piepste fröhlich, dann streckte er eine seiner Klauenhände aus und versuchte, meine zu halten. Ich ließ ihn gewähren, weil es sehr süß war, aber ich wollte niemandem davon erzählen. Nicht einmal Nicole. Sie würde sich darüber lustig machen.

Ich warf mir meine Tasche über die Schulter und verließ mein Zimmer. Nachdem Tinker und ich uns verabschiedet hatten, rollte er den Korridor entlang zu Nicoles Zimmer, während ich mich auf den Weg zum Turm machte. Oben angekommen, schloss ich die "Tür" zum Reich des Olymps auf und ging hindurch.

Wie immer tauchte ich im Garten auf. Da es Nacht und nicht Tag war, begrüßte mich der größte und vollste Mond, den es geben konnte. Das Mondlicht fiel über die Blumen und Pflanzen im Garten und ich war erstaunt, wie schön alles hier war, egal zu welcher Tages- oder Jahreszeit.

Während ich den Weg zum Haupttempel entlangging, bemerkte ich eine Bewegung in der Nähe der Weidenbäume. Eine Frau in einem dunkelvioletten Gewand, mit violetter Haut und violettem Haar, bewegte sich in meine Richtung. Ab und zu verlor ich sie aus den Augen, weil sie mit der Dunkelheit um uns herum verschmolz, aber dann verschoben sich die Schatten wieder und ich konnte sie näherkommen sehen. Es war ein bisschen beunruhigend.

"Guten Abend, Cade. Es ist sehr schön, dich zu sehen. Wir haben uns seit vielen Monaten nicht mehr gesehen."

"Guten Abend, Arctos. Ja, es ist schon so lange her. Ich bin nicht oft zu dieser späten Stunde in Olympus, aber ich hatte gehofft, dich zu finden."

"Nun, ich bin froh, dass ich gefunden wurde." Sie lächelte.

"Ich will dich nicht beunruhigen, aber es ist durchaus möglich, dass ein böser Mann, den wir den Leichenkönig nennen, zum Olymp kommt, um dich und deine Schwestern zu entführen."

"Oh, das klingt ziemlich beunruhigend."

"Ich dachte, ich sollte euch warnen. Ich möchte, dass du und die anderen nach allem Ausschau haltet, was ungewöhnlich ist."

"Danke für die Warnung, Cade. Das weiß ich sehr zu schätzen. Obwohl wir uns am sichersten Ort des Universums befinden, werde ich meine Schwestern über die mögliche Bedrohung informieren."

"Ich habe vor, in Olympus zu bleiben, um die Dinge im Auge zu behalten", versicherte ich. "Ich werde auch die Wachen informieren, damit sie dich und deine Schwestern bei euren Spaziergängen durch den Garten im Auge behalten können."

Arctos streckte ihre Hand aus und berührte mich leicht, was mir einen kalten Schauer über den Rücken jagte. Dann drehte sie sich um und setzte ihren nächtlichen Spaziergang über das Gelände des Berges fort.

Ich sah ihr noch einen Moment lang nach und hielt meinen Blick auf den Himmel gerichtet, wo ich einen weißen Blitz sah, dann ging ich weiter zum Tempel. Zuerst musste ich meine Tasche in dem Zimmer verstauen, in dem ich früher gewohnt hatte, dann konnte ich damit beginnen, die Wachen und die anderen Wärter über den Leichenkönig zu informieren.

Die Gänge im Tempel waren ziemlich leer, als ich durch sie ging und mich auf den Flügel zubewegte, in dem alle Arbeiter des Olymps wohnten.

Als ich mein Zimmer erreichte, öffnete ich die Tür und ging hinein, ohne das Licht einzuschalten. Das war auch nicht nötig, ich konnte mich mit verbundenen Augen in diesem Zimmer bewegen. Ich stellte meine Tasche in der Nähe ab und wollte mich auf das Bett setzen, als ich ein leises, schlurfendes Geräusch hörte. Durch das Zusammenschnipsen meiner Finger entzündete sich ein gelber Lichtball in meiner Hand und ich winkte damit in Richtung Bett, um zu sehen, wie sich jemand unter der Decke bewegte.

Ich zog an der Decke und Iris schreckte hoch und versuchte, die Decke wieder über sich zu ziehen. Zum Glück hatte sie einen Pyjama an.

"Cade! Was machst du hier?"

Ich marschierte zum Tisch und schaltete die Lampe ein. "Was machst du hier? Das ist mein Zimmer."

"Du warst schon seit Monaten nicht mehr drin, also dachte ich, es wäre keine große Sache, hier zu schlafen."

"Was ist an deinem Zimmer falsch? Es ist größer und hat mehr Annehmlichkeiten. Es ist sogar eine Suite."

Sie zog die Decke bis zu ihrer Nase und atmete ein. "Ich wollte dir nahe sein. Ich vermisse dich. Ich habe es gehasst, wie wir das letzte Mal auseinander gegangen sind."

Seufzend setzte ich mich auf den Stuhl gegenüber des Betts. "Es tut mir leid, Iris. Du hast mich gerade sehr überrascht und ich bin ein bisschen nervös."

"Warum? Was ist passiert?"

Ich war mir nicht sicher, ob ich ihr etwas sagen sollte. Sie war in einem zerbrechlichen Zustand, und ich wollte sie nicht unnötig aufregen. "Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich bin nur hier, um sicherzustellen, dass alle Systeme richtig funktionieren."

Ihre Hand klopfte auf das Bett neben ihr. "Komm her und ich gebe dir eine meiner berühmten Schultermassagen. Ich weiß noch, wie sehr du sie geliebt hast."

"Iris..."

"Keine Hintergedanken. Wir sind immer noch Freunde, nicht wahr, Cade?"

"Natürlich sind wir das."

"Dann beweg deinen Hintern hierher." Sie klopfte wieder auf das Bett.

Da ich keine Ausreden mehr hatte, die ihre Gefühle nicht verletzen würden, setzte ich mich neben sie. Die Schuldgefühle wegen des Sex mit Nicole saßen mir noch in den Knochen und ich wollte sie auf keinen Fall unnötig verärgern.

Iris kniete sich auf die Matratze und positionierte sich hinter mir, so dass sie meine Schultern erreichen konnte. Ihre Hände legten sich auf meinen Nacken und begannen, meine Muskeln zu kneten und zu reiben. Ich liebte ihre Massagen. Sie war wirklich gut darin und ich fühlte mich danach immer entspannt.

"Meine Güte, sind deine Muskeln angespannt." Sie drückte ihre Daumen wirklich in meine Trapezmuskeln. "Was hast du denn so intensives gemacht?"

Ich hasste es, dass ich spürte, wie mein Gesicht rot wurde. Zum Glück war es in dem Raum noch ziemlich dunkel und sie stand mir nicht gegenüber. Das Letzte, was ich wollte, war, ihr meine Reaktion erklären zu müssen.

"Ich habe ein paar zusätzliche Trainingseinheiten absolviert. Um meine Fähigkeiten zu verbessern."

"Oh, und ich dachte, es liegt daran, dass du dich mit Nicole Walker herumgetrieben hast." Ihre Hände drückten fest auf meine Schultern, ihre kurzen Nägel gruben sich absichtlich in meine Haut.

Erschrocken riss ich mich von ihr los und stieg mit dem Gesicht zu ihr vom Bett.

"Ich habe immer noch Freunde an der Akademie. Sie halten mich auf dem Laufenden."

"Du spionierst mir nach?" Mein Blut begann zu kochen, aber auch Angst durchströmte mich.

Sie runzelte die Stirn und setzte sich wieder auf ihre Fersen. "Nein. So ist es nicht."

"Hört sich für mich so an, Iris."

"Ich bin hier einsam, Cade. Du hast mich verlassen, erinnerst du dich? Ich möchte wissen, was in der Akademie vor sich geht, da ich nicht dort sein kann."

Frustration stieg in mir auf und ich schrubbte mir das Gesicht und wurde von Sekunde zu Sekunde müder. Wir hatten dieses Gespräch schon einmal geführt. Und einmal davor. Und davor.

"Aber du kannst dort sein, Iris. Du könntest zurück zur Akademie kommen, um zu trainieren und wieder nützlich zu sein."

Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen. "Willst du damit sagen, dass ich nutzlos bin?"

Ich warf meine Hände in die Luft. "Nein! Ihr Götter, das habe ich nicht gesagt. Du legst mir Worte in den Mund, wie immer."

Das hatte sie in letzter Zeit immer gemacht. Sie stellte Vermutungen darüber an, was ich dachte, tat oder sagte, nur weil ich nicht immer alles schnell genug sagte oder nicht genau das sagte, was sie hören wollte. Es war anstrengend, immer auf Eierschalen mit ihr zu laufen, und einer der Gründe, warum ich Olympus verlassen hatte, um zurück an die Akademie zu gehen.

Schmollend streckte Iris eine Hand nach mir aus. "Ich will nicht kämpfen. Komm her und umarme mich."

"Ich will auch nicht kämpfen."

Trotzdem kehrte ich nicht zum Bett zurück. Ich wollte sie nicht umarmen, weil ich wusste, was sie damit bezwecken wollte. Das war einer ihrer vielen Tricks, um uns in einer Art Beziehung zu halten. Eine Umarmung würde zu einem Kuss führen, ein Kuss würde zu Petting und dann würde es höchstwahrscheinlich zu Sex kommen. Sie war immer die Initiatorin, und ich war zu feige und zu voller Schuldgefühle wegen dem, was ihr passiert war, um Nein zu sagen und sie zu enttäuschen.

Aber ich wollte diesen Weg nicht mehr mit ihr gehen.

Ihre Augen weiteten sich, als sie finster dreinblickte und ihre Lippen zu einer dünnen, kalten Linie presste. "Wie kannst du wieder mit ihr befreundet sein, nach dem, was sie mir angetan hat?"

Schweigen war meine einzige Antwort, denn ich wollte ihr nicht sagen, dass ich nicht davon überzeugt war, dass das, was vor all den Jahren auf dem Hindernisparcours geschah, absichtlich geschehen war. Ich glaubte immer noch, dass es ein Unfall gewesen war und dass Nicole so sehr von Schuldgefühlen geplagt war, dass sie die Entscheidung der Götter akzeptierte, ihr Gedächtnis zu löschen und sie von der Akademie zu verbannen.

Niemand konnte mir etwas anderes erzählen oder beweisen.

"Weil ich an Vergebung glaube, Iris. Ich glaube an Wiedergutmachung. Ich glaube, dass wir alle die Fähigkeit haben, schlechte Dinge zu tun, aber Menschen können sich ändern und tun es auch."

Sie sagte nichts, sondern starrte mich nur lange Zeit an. Schließlich stieg sie aus dem Bett und verließ das Zimmer, wobei sie die Tür hinter sich zuschlug. Ich hätte ihr hinterhergehen sollen, aber ich war zu müde und hatte einen Auftrag zu erledigen.

Nachdem ich meine Tasche verstaut hatte, verließ ich den Raum und machte mich auf die Suche nach den Tempelwächtern. Im Hauptpantheon waren keine zu finden, was seltsam war. Normalerweise patrouillierten zwei oder drei von ihnen durch die Gänge, selbst um diese Zeit.

Als ich durch den Hauptausgang auf die Veranda ging, suchte ich weiter. Normalerweise gab es dort auch ein paar Wachen, die den Eingang und den Weg zum Garten bewachten. Doch auf der Veranda war keine Spur von ihnen zu sehen. Ein Gefühl des Grauens machte sich in meinem Bauch breit. Es hätte eine logische Erklärung dafür geben können, aber irgendetwas sagte mir, dass dahinter mehr steckte.

Mein Blick suchte das Laub und die Pflanzen nach einem Anzeichen von Gefahr ab, als ich den Weg zum Garten hinunterlief. Ich ging zu den Weidenbäumen, wo Arcus normalerweise ihre Zeit verbrachte, wenn sie sich im Garten erholte.

"Arcus?", rief ich mit Nachdruck.

Ich bekam keine Antwort, aber ich sah einen weißen Blitz am Himmel vorbeiziehen.

Nur das es kein Blitz war.

Es war Pegasus.
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Ich wusste, ich hätte schlafen, mich ausruhen oder vielleicht sogar trainieren sollen, aber diese Dinge waren mir im Moment nicht wichtig. Alles in mir sagte mir, dass ich mich auf das vorbereiten musste, was passieren würde.

In den letzten Tagen hatte ich das Gefühl, ständig gerettet werden zu müssen - das wollte ich ändern. Ich wollte mich nicht darauf verlassen, dass Cade mich an Orte flog, egal wie gut es sich anfühlt, so nah an ihn gedrückt zu werden.

Auf dem Weg zu Hephaistos' Schmiede begegnete ich Tinker. Oder besser gesagt, er rannte buchstäblich in mich hinein und hinderte mich daran, die Steintreppe zum Untergrund hinunterzugehen.

"Wohin gehst du, Nicole?"

"Ich glaube, du weißt, wo ich hin will, Glöckchen."

"Cade dachte, du möchtest dich vielleicht ausruhen."

"Nun, Cade ist nicht hier. Und im Moment muss ich zur Schmiede zu gehen, um zu sehen, ob Hephaistos meine Flügel fertiggestellt hat." Ich schlich um den Roboter herum und ging die Treppe hinunter. Ich warf einen Blick über meine Schulter auf ihn und sah, dass er schmollte. Er hatte sogar ein paar weinerliche Laute von sich gegeben, das war ziemlich erbärmlich. "Kommst du nicht mit?"

Er wurde munter und wechselte seine normalen Räder, damit er die Treppe hinunterkommen konnte, ohne zu fallen. Als wir unten ankamen, rollte er neben mir durch die großen offenen Türen und summte eine fröhliche Melodie. Ich gluckste.

Als ich die Schmiede betrat, hörte ich Stimmen von der obersten Plattform dringen. Ich ließ Tinker auf der Hauptebene zurück, damit er sich in Ruhe umsehen konnte, und lief die wackeligen Steintreppen nach oben, wo ich Hephaistos mit Dionysos und Demeter vorfand. Es sah so aus, als hätten sie schon mehrere Drinks getrunken.

Hephaistos' finsterer Blick vertiefte sich, als er mich entdeckte und seine Stirn legte sich in dicke Falten. "Was zum Teufel tust du hier?"

"Was zum Teufel tut ihr hier?" Ich hob den Krug auf, der auf dem Steintisch stand, an dem sie alle lehnten, und schnupperte an ihm. Es war Wein. "Macht ihr eine kleine Party?"

Demeter nahm einen Zug von dem Joint, der zwischen ihren Lippen hing. "Ich hatte vergessen, wie witzig du bist."

"Ja, ich bin beinahe eine Comedian."

"Was tust du hier?", fragte Hephaistos erneut - diesmal mit einem Knurren.

"Ich bin gekommen, um zu sehen, ob du meine Flügel fertiggestellt hast. Ich brauche sie."

"Wozu?"

Ich zuckte mit den Schultern. "Ich weiß es nicht. Eine Schlacht."

"Mädchen, wir befinden uns in Friedenszeiten. Es gibt keine Schlachten." Er goss sich einen weiteren vollen Becher ein und leerte ihn. Es klang fast so, als würde er die Friedenszeiten hassen.

"Man weiß nie, wann ein Kampf bevorsteht." Meine Aufmerksamkeit richtete sich auf Dionysos. Er lehnte auf dem Tisch, ziemlich unsicher, und starrte mich an.

"Ich kenne dich von irgendwoher", sagte er.

"Ah, ja. Ich war vor drei Jahren zur Ausbildung hier."

Er runzelte die Stirn und rollte die Unterlippe hoch. "Nein. Das ist es nicht."

"Ich bin mir sicher, dass es zu dir kommen wird." Ich schnappte mir den Krug Wein und trank einen Schluck. "Hmm, der schmeckt ein bisschen nach Feige."

Dionysos' Augen wurden groß und ich musste ein Kichern unterdrücken. Ich beschloss, ihn mit seinem Kindheitstrauma allein zu lassen, und wandte mich wieder an Hephaistos. "Kann ich bitte meine Flügel haben?"

"Du gehst mir echt auf die Nerven."

"Ich weiß, aber ich bin lustig, oder?"

"Fraglich", brummte er, aber er stieß sich vom Tisch ab und ging die Treppe zum Hauptgeschoss hinunter, wo er alle seine fertigen Stücke aufbewahrte.

Dionysos und Demeter folgten nicht. Sie waren offensichtlich mehr an ihren Getränken interessiert. Ich hingegen stolperte fast und fiel in die Kanäle aus geschmolzenem Metall, so aufgeregt war ich.

Hephaistos bewegte sich zu seiner Wand aus Schilden und Schwertern und nahm ein sehr sperriges, gefaltetes Messingteil heraus. Es sah wirklich schwer aus. "Komm her. Dreh dich um."

Glücklich tat ich, was er mir befahl. Ich vibrierte vor Aufregung.

"Streck deine Arme aus."

Nachdem ich das getan hatte, legte er mir zwei dicke Lederriemen, ähnlich wie die Riemen eines Rucksacks, über die Schultern. Ein weiteres Lederteil schnallte er mir um die Rippen, direkt über meiner Taille. Als er fertig war, trat er einen Schritt zurück und ich spürte das volle Gewicht dessen, was er mir gerade auf den Rücken geschnallt hatte. Ich wäre fast nach hinten gefallen.

"Du wirst dich bücken müssen, zumindest bis dein Rücken stark genug ist, um das Gewicht zu tragen."

Ich beugte meine Knie und lehnte mich ein wenig vor. Das Gewicht fühlte sich etwas leichter an.

"An der Unterseite jedes Gurtes befinden sich Knöpfe. Drücke sie, um deine Flügel zu erweitern."

Neugierig schob ich meine Hände unter die Riemen, aber Hephaistos packte mich und zog mich von seinem Arbeitsplatz weg. "Vorsicht, du wirfst noch alles von den Wänden."

Ich nickte und trat in den offenen Bereich der Schmiede. Vor lauter Aufregung atmete ich tief ein und drückte dann die Knöpfe an der Unterseite der Riemen. Ein Surren und ein Knall ertönten in der Luft, und dann erfasste ein unglaublicher Schmerz meine Schulterblätter, als meine Flügel auf beiden Seiten von mir aufklappten.

"Was bei der Unterwelt!" Ich griff über meine Schulter, um zu fühlen, was mich da gerade durchbohrt hatte.

"Berühre nicht die Kabel. Sie sind in deine Rückenmuskeln eingearbeitet, damit du fliegen kannst, ohne mit den Armen zu schlagen. Es simuliert genau das, was deine Altersgenossen erleben, wenn sie ihre Flügel ausfahren."

Der Schmerz ließ allmählich nach, aber es pochte immer noch ein wenig in meinen Armrücken. "Du hättest mich vorwarnen können."

"Ja, aber dann hätte es weniger Spaß gemacht."

Ich schüttelte den Kopf, aber als ich mir meine Metallflügel ansah, verflog der Ärger. Was ich sah, war viel zu cool, um wütend zu sein.

"Glöckchen, hol mir einen Spiegel. Ich will sehen, wie sie aussehen."

Ich wusste nicht, woher er ihn hatte, aber Tinker rollte auf mich zu und trug ein großes Stück reflektierendes Glas bei sich.

Hephaistos sah ihn stirnrunzelnd an. "Das hättest du besser nicht von der Wand gerissen."

In dem Moment, in dem Tinker es mir vor die Nase hielt, keuchte ich auf, weil ich so verdammt cool aussah.

Jeder Flügel war eine Kombination aus Messing und schwarzem Metall, mit Messingzahnrädern, die an zwei flexiblen Punkten befestigt waren. Mit meinen Rückenmuskeln versuchte ich, sie zu biegen. Zuerst konnte ich sie nicht viel bewegen, aber dann zog ich sie nach unten und meine Flügel dehnten sich noch ein bisschen weiter aus, so dass ich knallhart aussah.

"Wow. Das ist das coolste, was ich je gesehen habe. Heph, du bist ein Genie, Kumpel!"

Der Gott errötete nicht, ich dachte nicht, dass er dazu in der Lage war, aber er sah ein bisschen verlegen aus angesichts des Lobes, das ich über ihn aussprach. "Bring dich damit nur nicht um."

"Also, wie fliege ich?"

"Versuche, mit deinen Rückenmuskeln zu drücken. Wenn das nicht klappt, habe ich eine Sicherung eingebaut." Er kam zu mir herüber und zeigte auf einen Schalter an dem Gurt, der um meine Mitte gewickelt war. "Wenn du den anklickst, flattern deine Flügel von selbst. Aber du wirst nicht so viel Kontrolle über sie haben, wie wenn du sie mit deinem Körper bewegst."

In meiner Verzweiflung, in den Himmel zu kommen, betätigte ich trotz Hephaistos' Warnungen den Schalter. Meine Flügel bewegten sich sofort nach unten, dann nach oben und dann wieder nach unten, und meine Füße hoben bald vom Boden ab. Ich wackelte ein wenig, als ich versuchte, das Gleichgewicht zu halten, bis ich ein paar Meter über dem Boden schwebte.

"Das ist der Hammer!", rief ich und grinste wie eine Verrückte.

Ich musste zu aufgeregt gewesen sein, denn ich schoss sofort nach oben zur felsigen Decke der Schmiede. Meine Flügel schlugen härter und schneller als zuvor.

Oh Mist! Ich wäre beinahe gegen die Decke oder die Wand geprallt.

Als ich über der Schmiede schwebte, sah ich Dionysos und Demeter, die auf mich zeigten. Demeter winkte mir zu, während ich überlegte, wie ich verhindern konnte, dass ich gegen den Felsen krachte und wie ein Käfer auf einer Windschutzscheibe starb. Da ich keine andere Wahl hatte, schaltete ich den Schalter aus.

Meine Flügel hörten auf zu schlagen und ich begann sofort, zu Boden zu fallen.

Anstatt wie ein Käfer an der Decke zerquetscht zu werden, würde ich jetzt auf den Steinboden platschen. Nicht wirklich die bessere Option.

Ich lehnte mich nach vorne und streckte meine Beine hinter mir aus, dann spannte ich meine Rückenmuskeln an, entspannte sie und spannte erneut an. Tinker drehte sich auf dem Boden unter mir, die Arme ausgestreckt, als wollte er mich auffangen. Ich schloss meine Augen und drückte meinen Rücken so fest zusammen, wie ich konnte.

Dann passierte es. Ich spürte, wie mein Sinkflug langsamer wurde. Ich öffnete die Augen und schwebte über der Schmiede, wobei meine Flügel langsam schlugen und mich in der Luft hielten, anstatt einen Sturzflug zu machen. Aufgeregt stieß ich einen begeisterten Schrei aus! Dionysos und Demeter stimmten mit ein und stießen mit ihren Weinbechern auf mich an.

Ich machte noch ein paar Sturzflüge über der Schmiede und versuchte herauszufinden, wie ich landen konnte, ohne mir Beine und Knöchel zu brechen. Langsam drückte ich meinen Rücken wieder zusammen, ließ ihn aber nicht entspannen, damit ich langsam auf den Boden gleiten konnte. Als meine Füße den Boden berührten, entspannte ich mich und meine Flügel sanken, wenn auch nicht gleichmäßig, so dass ich nach rechts stolperte und meine Hand ausstrecken musste, sonst wäre ich gegen die Steintreppe gelaufen.

Tinker rollte zu mir rüber. "Du hast es geschafft, Nicole. Du bist geflogen wie ein Vogel!"

Der Schweiß lief mir den Rücken und das Gesicht hinunter. Fliegen war harte Arbeit, besonders mit Metallflügeln.

Hephaistos betrachtete mich. Es sah fast so aus, als wäre er beeindruckt. "Wenigstens bist du nicht gegen irgendetwas geprallt. Ich wäre sauer gewesen, wenn du das getan hättest."

Das zauberte ein Lächeln auf mein Gesicht. "Wie falte ich meine neuen Flügel?"

"Drücke die Knöpfe an den Gurten."

Ich schaute nach unten und meine Flügel zogen sich in das rucksackähnliche Gerät auf meinem Rücken zurück. Ich spürte, wie sich die Schnüre aus meiner Haut lösten und wie kleine Metallschlangen in den Rucksack zurückschlüpften.

"Glaubst du, ich bin bereit, in die Schlacht zu ziehen?", scherzte ich.

Bevor er antworten konnte, kam Prometheus in die Schmiede gestürmt. "Ich habe von Cade gehört. Du hattest recht. Der Leichenkönig ist hinter den Horaren her."

Hephaistos sah mir direkt in die Augen.

"Sieht so aus, als würdest du deine Antwort früh genug bekommen."
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Mein Herz sprang mir in die Kehle. "Ist Cade in Ordnung?"

"Ja, aber wir sollten sofort aufbrechen." Prometheus wedelte mit seinen Händen im Kreis vor ihm und ließ sofort einen schwarzen Nebel entstehen.

Erschrocken blickte ich mich um, ich war mir nicht sicher, was ich tun sollte.

Hephaistos offenbar schon. Er klopfte mir auf die Schulter und reichte mir ein Schwert. "Viel Glück."

Ich versuchte, es hochzuheben, aber es war wirklich schwer. "Hast du stattdessen ein paar Dolche herumliegen?"

Er nahm das Schwert zurück und ersetzte es durch zwei fies aussehende Messer und gab mir zwei Beingurte als Scheiden. Dann schob er mich in Richtung Prometheus. "Es kann losgehen."

"Du kommst nicht mit?"

Er zuckte mit den Schultern. "Dafür wurdet ihr alle ausgebildet. Um die Schlachten zu schlagen. Ich sitze diese Schlacht aus. Sie geht mich nichts an."

"Ich habe das Gefühl, dass du deine Meinung darüber bald ändern wirst." Ich nickte Prometheus zu. "Lass uns gehen."

Er trat in den dunkel schimmernden Nebel und verschwand. Ich folgte ihm hinein, ohne zu wissen, was mich erwartete. Ich musste nicht lange warten und nicht einmal darüber nachdenken, was bei der Unterwelt passiert war, bevor ich aus dem Nebel in einen wunderschönen, mondbeschienenen Garten mit üppigem Laub trat. Cade kam sofort in mein Blickfeld.

"Wo sind die anderen?", fragte er Prometheus.

"Auf dem Weg."

Seine Augen verengten sich, als er mich ansah. "Was ist das auf deinem Rücken?"

"Meine Flügel. Ich habe sie von Hephaistos bekommen. Ich war es leid, mich auf dich zu verlassen, wenn ich irgendwohin wollte."

"Es macht mir nichts aus, dich zu tragen", verteidigte er sich.

Prometheus stellte sich zwischen uns. "Wie ist die Lage?"

"Die Wachen sind nicht auf ihrem Posten. Ich kann Arcus nicht finden, obwohl sie um diese Zeit hier im Garten sein müsste, und ich habe Pegasus vorbeifliegen sehen."

"Aber du hast weder den Leichenkönig noch einen der Untoten gesehen?"

Er schüttelte den Kopf.

"Bist du dir hundertprozentig sicher, dass es Pegasus war, den du gesehen hast? Vor ein paar hundert Jahren ist ein Schwarm stymphalischer Vögel hierher gezogen. Das sind böse, gemeine Vögel, und sie können weiße Federn haben."

"Es war kein Schwarm stymphalischer Vögel."

Er klopfte Cade auf die Schulter, was meiner Meinung nach ein bisschen herablassend wirkte. Cades Gesichtsausdruck nach zu urteilen, dachte er dasselbe. "Wo sind die anderen Horaren?"

"Sie sollten in ihren Kammern im Tempel sein."

"Okay. Warum schaut ihr zwei nicht nach ihnen, während ich den Garten überprüfe?"

Einen Moment lang zögerte Cade, aber schließlich nickte er. "Lass uns gehen, Nic."

Er marschierte aus dem Garten in Richtung des großen Haupttempels, der auf einer Art Hügel stand, und ich folgte ihm. Als ich Cade einholte, studierte ich sein Profil. Er war wegen irgendetwas verärgert.

"Was ist los?"

"Mir gefällt nicht, dass Prometheus diese Sache nicht ernst nimmt."

"Ja, das habe ich bemerkt. Die anderen tun es auch nicht. Als er kam, um mich zu holen, war ich mit Hephaistos, Dionysos und Demeter zusammen. Sie waren alle dabei zu trinken und hatten nicht die Absicht, mit mir zu kommen."

"Das wundert mich nicht", gab er zu. "Keiner der Götter kam mit uns, als wir ausgesandt wurden, um Katastrophen zu verhindern oder humanitäre Arbeit zu leisten. Ich weiß, dass während der Unruhen im letzten Jahr keiner von ihnen Melanie, Lucian und den anderen wirklich geholfen hat. Zumindest nicht direkt. Es gab nur einige Intrigen hinter den Kulissen."

"Aber Melanie und ihr Team haben doch eigentlich gegen die Götter gekämpft, oder?"

Er nickte.

"Vielleicht sehen Prometheus und die anderen Götter keine Bedrohung für sich selbst, also ist ihnen alles egal", überlegte ich.

"Vielleicht nicht. Obwohl wir beide wissen, dass sie damit falsch liegen."

Im Inneren des Tempels führte mich Cade über den Hof auf die Rückseite, wo sich ein ganz anderes Gebäude zu befinden schien. Es war wie ein Schloss aus dem 18. Jahrhundert, mit separaten Flügeln. Wir gingen einen breiten Korridor entlang, der auf beiden Seiten eine Vielzahl von Räumen hatte.

"Hat jeder von ihnen sein eigenes Zimmer?", fragte ich.

"Ja. Sie verbringen die meiste Zeit ihres Lebens in ihren Zimmern. Die einzige Zeit, in der sie sich außerhalb der Tempelmauern aufhalten, ist, wenn ihre Stunde schlägt und sie im Garten sind."

Ich erschauderte. "Das klingt irgendwie schrecklich."

"Es ist nicht schrecklich. Es ist einfach so, wie es ist. Sie denken nicht darüber nach."

Der Gedanke, keinen freien Willen zu haben, ließ mich erschaudern. "Vielleicht tun sie es und sagen es nur niemandem."

Cade blieb vor einer der geschlossenen Türen stehen und klopfte. "Auge", rief er durch die Tür. "Ich bin's, Cade. Ich komme jetzt rein." Nachdem er etwa drei Sekunden gewartet hatte, öffnete er die Tür und betrat den Raum.

Da ich zu neugierig war, um im Flur zu bleiben, folgte ich ihm in die große, üppig dekorierte Palast-Suite, die von Wandleuchtern schwach beleuchtet war. Alles war in Creme, Beige und Gold gehalten, einschließlich der Böden, Wände, Decken und jedes Möbelstück.

Im Wohnzimmer standen mehrere Liegestühle im Raum verteilt, die mit seidigen Kissen aufgepolstert waren. An den Wänden gab es endlose Bücherregale - vermutlich, um sich die Zeit zu vertreiben. In den Regalen stand auch ein Set Porzellanpuppen. Auf dem Boden unter ihnen entdeckte ich ein großes Puppenhaus, das dem Raum, in dem wir standen, ähnelte.

Ich runzelte die Stirn, weil es so seltsam aussah.

Bevor ich fragen konnte, durchquerte Cade das Wohnzimmer zu einer Doppeltür, von der ich annahm, dass sie zum Schlafzimmer führte. Er klopfte dort an. "Auge?" Er wartete wieder etwa drei Sekunden, dann öffnete er die Türen und trat ein.

Ihr Zimmer war dunkel, und zuerst dachte ich, es sei leer, bis das Rascheln der Bettdecken im Raum widerhallte, gefolgt von einem verschlafenen Gähnen.

"Hallo?" Die Stimme war klein und leise. Keine Stimme, die ich von einer Frau erwartet hätte.

"Auge? Ich bin's, Cade. Es tut mir sehr leid, dass ich dich geweckt habe."

Langsam füllte sich der Raum mit Licht aus den Wandlampen, so dass ich das große Himmelbett sehen konnte. Darin lag ein kleines Mädchen. Sie schien nicht älter als neun oder zehn Jahre zu sein.

Ihre Hände rieben schläfrig über ihre Augen und sie lächelte, als sie mich hinter Cade entdeckte.

"Auge, das ist meine Freundin, Nicole."

"Hallo, Nicole", grüßte sie mich süß.

"Hey", antwortete ich, völlig überrascht von ihrem Aussehen. Ich hatte eine junge Frau erwartet, wie all die anderen Göttinnen. Ich hatte noch nie eine Kindgöttin oder einen Kindgott gesehen.

"Auge, hast du Arctos gesehen? Ist sie gekommen, um dich früher als sonst zu wecken?", fragte Cade sie, die weiter gähnte und sich die Augen rieb. Offensichtlich war es noch nicht Zeit für ihren Spaziergang durch den Garten des Olymps.

Sie schüttelte den Kopf. "Nein, warum sollte sie das tun? Es ist noch nicht an der Zeit."

Cade schien sich ein wenig zu entspannen.

"Stimmt etwas nicht, Cade?"

"Nein, es ist alles in Ordnung." Er schenkte ihr ein süßes Lächeln und machte sich auf den Weg aus dem Zimmer. "Wir werden dich wieder schlafen lassen, Auge."

Ich drehte mich um, um mit ihm zu gehen, blieb aber auf der Schwelle stehen. Irgendetwas stimmte nicht mit dem Raum. Die Haupttür war offen, obwohl ich sicher war, dass ich sie hinter mir geschlossen hatte, und es lag ein schwacher, feuchter Geruch in der Luft. Wie Mottenkugeln in einer alten Kiste. In dieser Suite gab es absolut nichts, was diesen Geruch verströmen konnte.

"Was ist los?", fragte Cade mich.

Bevor ich antworten konnte, sah ich aus dem Augenwinkel eine Bewegung, und einer der Untoten sprang von links auf mich zu. Er hatte sich offensichtlich an die Wand gepresst und sich im Schatten versteckt. Seine krummen Finger gruben sich in meinen Hals, als er versuchte, mich zu würgen und zu Boden zu drücken. Der Schwung seines Angriffs und das Gewicht des Flügelpakets auf meinem Rücken ließen mich rückwärts stolpern und ich schlug gegen die Wand.

Cade kam mir zu Hilfe, wurde aber von einem anderen Untoten aufgehalten, der eine dicke Metallkette nach ihm schwang. Das Ende der Kette traf Cade in den Rücken und schleuderte ihn nach vorne. Er fiel auf die Knie und verfehlte nur knapp den gläsernen Couchtisch.

Verzweifelt versuchte ich, den Zombie von mir herunterzuziehen, aber er grub seine Finger in meine Haut. Der Schmerz durchzuckte meinen Kopf und meine Brust, als seine ausgefransten Nägel mich schnitten. Ich griff an mein rechtes Bein und zog den Dolch heraus, der dort festgeschnallt war. Es würde nichts bringen, auf die Leiche einzustechen, die sich an mich klammerte, das wusste ich, also musste ich clever sein.

Anstatt die Klinge in seinen nicht existierenden Bauch zu stoßen, sägte ich an seinen Händen, bis ich den Knochen an seinen Handgelenken durchtrennt hatte und er von mir herunterfiel, weil er meinen Hals nicht mehr halten konnte. Völlig verängstigt riss ich an seinen Händen, die sich immer noch an mir festhielten, und warf sie auf den Boden. Davon würde ich später bestimmt Albträume bekommen.

Der Untote versuchte erneut, mich anzugreifen, aber da er keine Hände hatte, versuchte er, mich mit gezackten und abgebrochenen Zähnen zu beißen. Ich packte ihn an der Stirn und drückte ihn zurück, um ihn zurückzuhalten.

Ich konzentrierte mich auf meine Hand und ließ meine Feuerkraft in meine Finger und Handflächen fließen. Ich tat es langsam, damit ich nicht den ganzen Raum in Brand steckte, wie ich es in der Scheune beim ersten Angriff der Untoten getan hatte. Ein paar Sekunden später begann der Kopf der Leiche zu brennen, der Gestank der wenigen verbliebenen Haare stach mir in die Nase und puff, zerfiel der ganze Körper zu einem Aschehaufen auf dem Boden.

Mein Blick hob sich vom Boden und ich sah, wie Cade sich mit dem anderen Untoten einen Schlagabtausch lieferte - Cade mit dem Schwert, die Kreatur mit einer schweren Metallkette. Leider schien die Kette mehr Schaden anzurichten. Cades rechtes Bein war verletzt.

"Nimm Auge", rief er mir zu. "Bring sie in Sicherheit."

Ich wollte ihn nicht verlassen, aber ich wusste, dass das kleine Mädchen wichtig war. Ich eilte zum Bett, wo sie immer noch saß und schläfrig blinzelte, als ob nicht gerade zwei Leichen in ihr Zimmer eingebrochen wären.

Ich zog die Decke von ihr weg und ergriff ihre kleine Hand. "Zeit zu gehen."

"Wohin gehen wir?", fragte sie, wehrte sich aber nicht, als ich sie vom Bett zog.

"An einen sicheren Ort für dich."

"Okay", murmelte sie.

Als ich sie aus dem Schlafzimmer zog, drehte sich der Untote, der gegen Cade kämpfte, zu uns um und schwang die Kette in unsere Richtung. Ich umklammerte das Mädchen, warf uns zu Boden und spürte, wie die Metallpeitsche über uns schwang. Die Kettenglieder vibrierten und klapperten in der Luft, als sie über unsere Köpfe hinwegflogen.

Als sie weg war, hob ich Auge auf - sie war so leicht in meinen Armen - und rannte aus der Suite, obwohl ich unbedingt bleiben und Cade helfen wollte. Ich musste darauf vertrauen, dass er sich selbst verteidigen konnte.

Ich sprintete den Flur hinunter, sah, dass alle Türen, die vorher geschlossen gewesen waren, jetzt offen standen, und stürmte auf den Hof hinaus. Ich musste Prometheus finden, damit er uns vom Olymp runter zur Akademie bringen konnte. Auge würde dort mit Sicherheit sicher sein, hinter den befestigten Mauern und mit einer Armee, die sie beschützen würde.

Wir rannten über den Hof und zurück zum Haupttempel. Als wir durch die verschiedenen Kammern liefen, entdeckte ich einige Palastwachen auf dem Boden, an deren Körpern sich Blut befand. Es gab offensichtlich viel mehr Untote in Olympus als die beiden, die in Auges Suite gekommen waren, und sie waren sehr beschäftigt gewesen.

Wir waren gerade dabei, den Hauptausgang zum Garten zu überqueren, als ich eine Bewegung in meinem Gesichtsfeld sah. Jemand kam auf mich zu. Ich drehte mich gerade um, als Iris mir eine Ohrfeige verpasste. Der Schlag schleuderte meinen Kopf zur Seite und ich hatte Mühe, Auge festzuhalten. Sie fiel auf den Boden.

"Du Schlampe!" Iris kreischte. "Wie kannst du es wagen, hier aufzutauchen!" Sie hob ihre Hand, um mich erneut zu schlagen, aber ich schlang meine Hände um ihre Handgelenke, um sie aufzuhalten.

"Iris, hör auf. Du weißt nicht, was los ist. Der Olymp wird angegriffen."

"Du bist eine Lügnerin!" Sie wehrte sich heftig in meinem Griff, zerrte und zog, bis sie sich befreien konnte.

Bevor Iris mich wieder angreifen konnte, wich ich zurück und drehte mich um, um das kleine Mädchen zu suchen. "Auge?!" Sie war nicht in Sichtweite. Ich konnte sie in der Kammer nirgends sehen. "Auge?!", rief ich erschrocken.

"Nicole!"

Als ich aufblickte, sah ich Cade, der vom Hof aus durch die Kammer lief. Sein rechtes Bein lahmte.

"Was ist passiert?", fragte ich ihn.

"Er hat mich umgeworfen und ist aus der Suite gerannt. Ich konnte ihn nicht einholen." Sein Blick schweifte durch den Raum und blieb eine Sekunde an Iris hängen. "Wo ist Auge?"

"Ich weiß es nicht, sie ist mir aus den Armen gefallen, als ich... unterbrochen wurde." Ich deutete zu Iris.

Mit finsterer Miene hüpfte Iris' Blick von Cade zu mir. "Was zum Teufel ist hier los? Ist sie mit dir hierher gekommen? Wie kannst du es wagen, sie mitzubringen?"

"Halt die Klappe, Iris", knurrte er. "Hier geht es nicht um dich."

Sie schnappte nach Luft, aber irgendetwas an diesem Tonfall musste durchgedrungen sein, denn sie presste ihre Lippen fest zusammen und sprach nicht weiter.

"Sie ist neben mich gefallen, aber sie muss in den Garten gegangen sein", drängte ich.

Nickend rannten Cade und ich nach draußen und ließen Iris zurück, die uns böse nachstarrte.

In dem Moment, als wir den Garten betraten, stürzten sich zwei weitere Untote auf uns. Cade schwang sein Schwert und schlug einen von ihnen in zwei Hälften. Der andere, der ebenfalls ein breites Schwert trug, stürzte sich in den Kampf und griff Cade an. Sie lieferten sich einen Schlagabtausch.

Ich begann herumzulaufen und nach Auge zu suchen. Zuerst sah ich sie nicht, aber dann hallte das kräftige Zischen eines großen Flügelsatzes vom Himmel wider, und mein Blick wanderte nach oben. Pegasus kletterte hoch in die Luft. Zwölf dicke Ketten hingen um seinen Körper, und in jeder Kette war eine Frau eingewickelt. Eine Horare.

Die letzte, die am tiefsten baumelte, war Auge.

Je weiter Pegasus flog, desto mehr verblasste er am Himmel, während der Leichenkönig an den Seiten strampelte und das Tier anspornte, schneller zu fliegen. Dann wurde der Himmel weiß.

Ich konnte sie nicht entkommen lassen.

Das Herz schlug mir bis zum Hals und ich suchte den Garten ab, um herauszufinden, was ich tun konnte. Cade kämpfte immer noch mit den Untoten, und ein weiterer hatte sich dem Kampf angeschlossen. Ich musste etwas tun, und zwar jetzt oder nie.

Ich drückte die Knöpfe an meinen Rucksackgurten und meine Flügel schossen zur Seite und verbanden sich mit meinen Rückenmuskeln. Ich betätigte den Schalter an meinem Hüftgurt, schaltete sie ein und spürte, wie sie sofort zu flattern begannen und mich vom Boden hochzogen. So schoss ich auf Pegasus zu.

Ich versuchte, meinen Aufstieg zu kontrollieren, indem ich meine Rückenmuskeln anspannte, aber ich war mehr damit beschäftigt, Pegasus zu erreichen, als damit, in welchem Winkel ich mich befand, wenn ich ihn erreicht hatte. Als ich die unterste Kette erreicht hatte, versuchte ich, Auge zu packen, aber verfehlte sie knapp.

Plötzlich schwebte ich auf gleicher Höhe mit dem Leichenkönig und zog meinen anderen Dolch aus der Scheide, um ihn damit zu erstechen und ihn zu zwingen, das Pferd wieder nach unten zu führen, aber er war auf mich vorbereitet.

Er starrte mich an. Doch zum ersten Mal war sein Blick nicht feindselig, sondern nahezu freundlich.

Lächelte er etwa?

"Hallo, Nicole", knurrte er durch seine verdrehte Schnauze, und blickte mir lange und intensiv in die Augen. Er sah mich an, als wäre ich eine alte Freundin und als würde er sich freuen mich wiederzusehen.

„Ich weiß, dass die Götter auch dir Unrecht getan haben, Nicole. Darum hat das Schicksal uns zusammengebracht."

Ich schluckte. Ich hatte gedacht, dass ich ihn beobachtet hatte. Aber hatte er auch ich mich beobachtet?

Plötzlich hielt er mir seine knorrige, schlaksige Hand hin. „Räche dich an den Göttern, die dich verraten dir dein Leben genommen haben. Räche dich an den Göttern, die meine Söhne zum Spaß ermordet haben. Lass uns gemeinsam eine bessere Welt erschaffen, in der nicht die Arroganz einiger weniger das Leid von Millionen bedeutet. Schließ dich mir an!“

Für einen Moment vergaß ich die verkrüppelte Leiche vor mir und erinnerte mich an den Mann, der durch Zeus' Grausamkeit zerstört worden war. Ich erinnerte mich daran, wie ich die Leichen seiner Söhne von den Göttern auf dem Stadtplatz aufgestapelt worden waren. Ich erinnerte mich daran, wie krank mich das gemacht hatte.

Wie sehr ich die Götter und ihre Arroganz hassen.

Und noch ehe ich darüber nachdenken konnte, ergriff ich seine Hand.


Nachwort des Verlags

Liebe Leserinnen und Leser

Wir nähern uns langsam dem Höhepunkt unserer Serie an. Nicoles Entscheidung mag für viele von euch überraschend kommen. Doch wenn wir ihre Entwicklung gemeinsam verfolgen, ergibt sie durchaus Sinn. Nicole wurde von den Göttern verraten und enttäuscht, und sie glaubt nicht, dass die bestehende Ordnung der Welt gerecht oder richtig ist.

Wir wissen natürlich, dass viele von euch Melanie und Hades vermissen. Wie ihr aber vielleicht schon vermutet habt, werden Nicoles Fähigkeiten einige Dinge womöglich ungeschehen machen. Seid gespannt.

In der Zwischenzeit – bis der nächste Band erscheint – möchten wir euch zudem eine absolut wundervolle Serie vorstellen. In dieser Serie geht es um ein junges Mädchen, das nicht lesen lernen darf, weil sie durch Lesen zu mächtige Magie wirken kann. Die Stimme der Macht ist ein Weltbestseller und wir sind sehr froh darüber die deutsche Veröffentlichung dieser Serie übernommen zu haben.

Die Serie ist zudem bereits abgeschlossen (wir laden alle 2 Wochen einen neuen Teil hoch) – Gebt den Büchern also unbedingt eine Chance!

https://www.amazon.de/dp/B0CLGDB2P2

Auf ein baldiges Wiederlesen

Markus und Jenny


Hier geht es zu: Die Stimme der Macht
 

https://www.amazon.de/dp/B0CLGDB2P2
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